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ALBERTO D. PEREZ - für 
Granma Internacional

• 1999  e rh ie lte n  tä g l ic h  ca . 
257.300 Personen in den fünf östli­
chen P rov inzen vom  U N -W elte r- 
nährungsprogramm WEP eine Hilfe 
in Form von Lebensmitteln.
Einem Rechenschaftsberich t des 

Projekts EMOP 6037 zufolge hatte 
die Reg ie rung Kubas anges ich ts  
der schw ierigen Lage, veru rsach t 
durch eine zwei Jahre anhaltende  
Trockenperiode, um die Unterstüt­
zung gebeten.
“ Das WEP hatte wie bei anderen 

Gelegenheiten unm itte lbar mit der 
Annahme eines P ro jektes fü r Er­
nährungshilfe geantwortet, um den 
betroffenen Gruppen, die aufgrund  
der w idrigen klimatischen Erschei­
nung e iner Mangelernährung aus­
gesetzt waren, zu helfen” , äußerte  
in seinem Vorwort der Vertreter des 
Programms in Kuba, Germán Valdi­
via Altam irano, dessen Büro diese 
Anstrengung sehr aktiv unterstütz­
te.
Die Hilfe kam Grund- und Sekund- 

arschülern, davon sowohl den Ta­
ges- als auch den In te rna tsschü­
lern, über den Bereich Bildung zu; 
den S c h w a n g e re n , a lte n  M en ­

schen, Behinderten und Kindern in 
Krankenhäusern, über den Bereich 
G esundhe itsw esen ; und Frauen, 
deren Schwangerschaft normal ver­
lief, über das M inisterium  für B in­
nenhandel.
Das Projekt lieferte über die Pro­

v inzregierungen auch Verbrauchs­
materia lien für die lokale Lebens­
m itte lindus trie , die m it M inera len  
und Vitam inen angereicherte Te ig­
waren und Kekse herstellte und so 
die Versorgung der Betroffenen un­
terstützte.
Die kubanischen Regierung hatte 

für diese Anstrengung das M iniste­
rium für Ausländische Investitionen  
und W irtscha ftliche Zusam m enar­
beit als Partner bestimm t und mit 
diesem den Ablauf des Programms 
koordiniert.
D ie loka le  Lebensm itte lindus trie  

konnte dank des Beitrages voll aus­
ge laste t werden, was für ca. 260 
Personen A rbeit und ein sicheres  
Einkommen bedeutete.
W ie aus dem Sch lußberich t der 

WEP-Vertretung hervorgeht, hat es 
geho lfen , 43 ,2%  des nö tigen E i­
weißes und 41% des Fettbedarfs  
im G esundhe itsbe re ich  be izu tra ­
gen. Im Bereich Bildung waren es

jeweils 18% und 11% und für die 
Schwangeren bedeutete die Spen­
de 16,8%  und 29%  des E iw e iß - 
bzw. Fettbedarfs.
Von den insgesam t 257.313 be­

g ü n s t ig te n  P e rs o n e n  w a re n  
221 .349 Schü le r, davon 112.883  
Mädchen; von den 35.964 Erwach­
senen waren 18.341 Frauen.
Kuba e rh ie lt insgesam t 4.969,1  

T onnen  L e b e n s m it te l,  d a ru n te r  
P flanzenö l, E rbsen , M ilchpu lve r, 
Reis und W e izenm eh l. Das Mehl 
diente zur Herstellung von Te igwa­
ren und Keksen.
D ie  W E P -V e r t re tu n g  in K uba  

nahm mit dem nationalen Partner 
e ine s tr ik te  K on tro lle  de r E rnäh­
rungshilfe von ihrer Ankunft im Ha­
fen bis zur Groß- und E inzelvertei­
lung und bei der Verwendung der 
Lebensm ittel in Schulen, Kranken­
häusern und den betro ffenen Ge­
bieten vor.
Im Bericht über das Projekt wurde 

festgestellt, daß eine gemeinsame  
Arbeit geleistet wurde, sowohl von 
der W EP-Vertre tung als auch von 
den kuban ischen Behörden aus, 
die “ d ie schöne Au fgabe ha tten , 
den Betroffenen in diesen P rovin­
zen zu helfen” .

Von den insgesamt257.313 Personen, die Hüten aus dem WEP-Programm erhielten, waren 221.349 Schüler

mailto:redac@granmai.get.cma.net
http://www.granma.cu
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Korda in Havanna 
beigesetzt
• PRÄSIDENT Fi­

del Castro nahm an 
der T raue rfe ie r fü r 
den namhaften Fo­
to g ra fe n  A lb e r to  
Díaz Gutiérrez, Kor­
da, teil, der am 25.
Mai in Paris verstor­
ben war.

Korda , de r in e i­
nem Fam ilie ng rab  
au f dem  Cemente­
rio de Colón in Ha­
va n na  b e ig e s e tz t  
wurde, starb im A l­
te r von 72 Jah ren  
an e in em  H e rz in ­
farkt in der französi­
schen H aup ts tad t, 
in der er einen Teil 
se ine r W erke aus­
stellte.

D e r A u to r  de s  
w e ltbekann ten  Fo­
to s  des Guerrillero 
Heroico E rn e s to  
Che Guevara , das  
zum Banner der In­
sp ira tion für Gene­
rationen von Revo­
lu t io n ä re n  w u rde , 
hat damit der Kunst 
der Fo tog ra fie  ein  
be isp ie lha ftes Ver­
mächtn is h in te rlas­
sen. Korda arbeitete als Fotorepor­
te r fü r d ie Ze itungen  Revolución, 
Granmá, die Ze itsch rift Cuba und 
ausländische Publikationen.

Als die, Firma Smirnoff ohne Ge­
nehmigung das berühmte Foto des 
Che zur Werbung ihrer Erzeugnisse 
ve rw ende te , k lag te  Korda gegen

das Unternehmen und gewann den 
Prozeß. Die Entschäd igungssum ­
me spendete er für die kubanische 
Medizin.

Unter den vielen Trauergästen be­
fanden sich neben Fam ilienangehö­
rigen und Freunden auch zah lre i­
che Intellektuelle. (AIN)

Zusam m engeste llt von M ichel 
Porcherön
ERSTE CD-ROM FÜR 
GESCHÄFTSLEUTE

• “KUBA: Geschäftsberater” ist die 
erste CD-ROM mit allen Informatio­
nen für den Binnenmarkt. Als A r­
beitsinstrument eines Investors ist 
diese CD-ROM einfach benutzbar 
und hat damit Aufmerksamkeit auf 
sich gelenkt. Sie verfügt über drei 
Grundrubriken (’Kaufen’, ’Verkaufen’ 
und ’Lernen Sie Kuba kennen’) so­
wie mit Angaben über 7.444 interna­
tionale Geschäftszentren über die 
bisher längste Liste dieser Art. Wei­
terhin sind Daten über 273 Import- 
und 188 Exportfirmen, 307 Hotels 
usw. enthalten und Texte zu der Ge­
setzgebung über ausländische Inve­
stitionen und Zollbestimmungen. Die 
CD ist eine Arbeit der Firma SIS (In­
formationssysteme und Software), 
der Korporation COPEXTEL, des In­
formatik- und Kommunikationsmini­
steriums, die in Zusammenarbeit mit 
der Firma ALBUR S.A. hergestellt 
wurde.
MUSIK FÜR ALLE

• IM früheren Kino Jigüe, an der 
Kreuzung GaJiano und Neptuno in 
Havanna, wird derzeit die Casa de la Música fertiggestellt. Das neue zwei­
geschossige Zentrum verfügt auf 
1.200 Quadratmetern über zwei 
Säle. In der 1. Etage befinden sich 
eine Tanzfläche mit Bühne und drei 
Bars. In der 2. Etage ist der zweite 
Saal und ein Raum zur Ausgestal­
tung vorhanden. In der Casa de la Música haben 700 Personen Platz, 
und es steht kubanischem und inter­
nationalem Publikum (in nationaler 
Währung und in Devisen) offen. Es 
wurde von Eloy Montiel gestaltet. Ein 
CD-Geschäft und ein Laden für Mu­
sikinstrumente gehören dazu. Die 
kubanische Plattenfirma EGREM 
setzte sich für ein Musikhaus in einer 
so dichtbesiedelten Gegend der 
Hauptstadt wie Centro Habana ein, 
um den kubanischen Gruppen und 
Musikern eine technologisch modern 
ausgerüstete Einrichtung zur Verfü­
gung zu stellen.
Bisher existiert im Stadtbezirk Playa 
ein solches, wenn auch bescheide­
neres Zentrum. Trinidad und Santia­
go de Cuba haben auch ihre Casa 
de la Música.
4,5 PRIVATE BANKKONTEN

• 4,5 MILLIONEN Kubaner verfügen 
bei den verschiedenen Banken des 
Landes über Konten sowohl in natio­
naler Währung als auch in Devisen. 
In Kuba gibt es acht Banken (mit 75

Zweigstellen in Havanna) und 16 an­
dere Finanzunternehmen.
Ein kubanischer Bürger kann ein De­
visenkonto eröffnen, wenn er 50 Dol­
lar einzahlt (z. B. bei der Banco 
Popular de Ahorro). Seit 1997 be­
steht die Kubanische Zentralbank 
(Banco Central de Cuba), deren Prä­
sident Francisco Soberön ist. Die ku - 
banischen Banken un te rha lten  
Verbindungen zu ca. 500 Banken in 
122 Nationen.
EIN TRANS-KUBA-EXPRESS

• EIN Schnellzug mit 44 bequemen 
Waggons, die in Frankreich gekauft 
wurden, wird im Sommer Havanna 
mit Santiago de Cuba (900 km) ver­
binden, gab Verkehrsminister Alvaro 
Pérez bekannt. Mit dem Expreß wer­
den die Qualitätsparameter des E i­
senbahnverkehrs, die während der 
Wirtschaftskrise der neunziger Jahre 
sehr in Mitleidenschaft gezogen wur­
den, neu definiert werden. Unter 
heutigen Bedingungen dauert eine 
Zugfahrt von der Hauptstadt nach 
Santiago rund 15 Stunden.
35 JAHRE EL CAIMAN BARBUDO
• DIE mythische und angesehene 
Kulturzeitschhft El Caimán Barbudo, 
feiert im Juni mit der Nummer 304 ih ­
ren 35. Geburtstag (Mai-Juni 2001, 
32 Seiten). Ein Großteil der Zeich­
nungen stammt wie in alten Zeiten 
von dem berühmten Maler José Luis 
Posada alias “El Gallego Posada” . In 
der Jubiläumsnummer, in der Erinne­
rungen und Gedanken einiger ehe­
maliger Mitarbeiter des Caiman wie 
Leonardo Padura Fuentes, Fernan­
do Rojas enthalten sind, ist der ein­
zige vo rhe r schon e inm al 
veröffentlichte Text ein Interview  
vom Mai 1976, mit dem seit fünf Jah­
ren in Spanien lebenden Jesús Díaz 
über die W urze ln des Caimán. 
“Wenn er auch nicht mehr bei uns 
ist” , so heißt es im Editorial, “wäre es 
ungerecht, jemanden aus der Ge­
burtstagsfeier auszuschließen, der 
ihr erster Direktor war. Wenn er auch 
diesen guten Teil seines Werkes ver­
leugnet, fühlen wir uns in der kultu­
rellen Pflicht, diesen für ihn zu retten 
(...) In diesem Jahr werden unsere 
Seiten ähnlichen Mitarbeitern offen 
stehen” , schließt der Leitartikel, 
(www. Caimanbarbudo.cu, E-mail: 
eabril@jcce.org.cu)"
“MUCHACHA” IST WIEDER DA

• DIE Zeitschrift Muchacha (Faltbo­
genformat, shwarz-weiß, 16 Seiten) 
erscheint nach zehnjähriger Unter­
brechung wieder. Neun der elf Arti­
kel stammen von Mädchen und sind 
offensichtlich für Mädchen bestimmt 
(e-mail: mujeres®teleda.get.tur.cu. 
Die Postschwalbe sagt, daß “auch 
Brie fe von Jungen w illkommen  
sind”).

Französische 
Nationalversammlung 
ehrt die 
Havannazigarre
• PARIS (PL).- Mit einem noch nie dagewesenen Festakt ehrte die 

französische Nationalversamm lung am 17. Mai zwei Vereine der 
Liebhaber der Havannazigarre, den neuen Club der Botschafter und 
den Club der Parlamentarier.
Bei bezaubernder traditioneller kubanischer Musik, dem Aroma der 

besten Puros der Welt und Havana Club Rum, den unverfälschten  
kubanischen Symbolen, war das Palais Bourbon Ort eines Festes, 
zu dem sich rund 300 Unternehmer, Po litiker, In te llek tue lle  und 
Künstler trafen.
Der Botschafter-C lub zählt unter seinen Ehrengästen bereits 46 Di­

plomaten und zwölf französische Persönlichkeiten. Dem Club der 
französischen Parlamentarier gehören fast 100 M itglieder an.
Der Präsident der Nationalversammlung, Raymond Forni, hob das 

Besondere dieses Zusammentreffens von Abgeordneten und Bot­
schaftern, die Liebhaber der Havannazigarre sind, hervor und stellte  
den von den Franzosen hochgeschätzten Wert dieses ausgezeichne­
ten kubanischen Erzeugnisses heraus.
Er dankte auch dem kubanischen Botschafter, Eumelio Caballero, 

für dessen Bemühungen zur Förderung der freundschaftlichen Bezie­
hungen zwischen Frankreich und Kuba.

Einzahlungen können sowohl in nationaler Währung als auch in 
Devisen gemacht werden

mailto:eabril@jcce.org.cu
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• Dr. Reinhard Höppner zeigt sich sehr 
zufrieden über die Entwicklung der 
Kooperation zwischen seinem Bundesland 
und der Insel
• Sieben Absichtserklärungen mit 
mittelständischen Unternehmen 
unterzeichnet
• Wissenschaftliche Zusammenarbeit mit 
dem Fraunhofer Institut aus Magdeburg
TEXT UND FOTOS:
HANS-WERNER RICHERT  
— Granma Internacional
• SICHTLICH guter Laune präsentierte sich der 
Ministerpräsident des Landes Sachsen-Anhalt, 
Dr. Reinhard Höppner, während seines fünftägi­
gen Aufenthalts vom 27. bis 31. 5. in Havanna.

Und dazu hatte er auch allen Grund: “Also, als 
wir anreisten, war noch keineswegs klar, daß w ir 
heute acht Papiere unterschreiben konnten, da 
haben w ir gehofft, daß es wenigsten zwei wer­
den” , erklärte er im Gespräch mit Granma Inter­
nacional.

Bei den Unterschriften handelt es sich um Ab-

Die Firma Brauerei- und Kellere i­
maschinen Magdeburg w ird dem B rauere iver­
band der Insel eine moderne Abfü llan lage für 
die T inima-Brauerei liefern und das Fraunhofer 
Institut wird mit einem Institut in Havanna ge­
meinsam an Innovations- und Entw icklungspro­
jek ten arbe iten, die der M in is te rp räs iden t als 
“ bisher einzigartig auf der W elt” kennzeichnete.

Es gehe dabe i u. a. darum , “ über In te rne t 
A n le itungen  fü r d ie R epa ra tu r von An lagen  
zu geben  und Leu te  zu t ra in ie re n  im Um ­
gang m it neuen  und m ode rne n  A n la g e n ” . 
“ Das F raunho fe r In s titu t is t in d iesem  Punk­
te seh r ge frag t und w ir haben das In te resse , 
daß w ir m it den K ubane rn  zusam m en , d ie  
zum Te il ja  auch bei uns s tu d ie rt haben, das  
so vo ran tre iben , daß w ir von h ie r aus auch  
d ie se  T e ch no lo g ie  in L a te in am e r ika  w e ite r  
ve rb re iten  können. A lso  so b ißchen P a rtn e r­
s ch a ft, um von h ie r aus auch S ch r it te  au f 
den A m e rik a n is ch en  K o n tin e n t zu g e h e n ” ; 
e rgänz te  er.

In der gemeinsamen Erklärung, die von dem  
V izem in is te r fü r Auswärtige Angelegenheiten ,

Höppner überreicht dem Vizepräsidenten des Staatsrates, Carlos Lage, einen Set Füllfederhalter, “damit wir noch viele 
Verträge gemeinsam unterzeichnen können”

Der Ministerpräsident von Sachsen-Anhalt zu Besuch in Havanna

Wir wollen nicht nur was 
verkaufen, wir setzen auf
Zusammenarbeit

Sichtserklärungen über 
G e sch ä fte  zw is ch en  
m itte ls tänd ischen Un­
te rn e h m e n  aus dem  
ös tlichen Bundesland  
m it e n ts p re c h e n d e n  
kubanischen Partnern, 
e in e r A b s ic h ts e rk lä ­
rung über die Zusam ­
menarbe it des Fraun­
h o fe r  In s t i tu ts  fü r  
A u to m a tis ie ru n g  aus  
M agdebu rg  m it e ine r  
ähn lichen E inrich tung  
de s  U n te rn e h m e n s  
SIME in Havanna und 
e in e r g e m e in sa m e n  
Erklärung der Republik 
Kuba und des Bundes­
la n de s  S a ch se n -A n ­
halt.

Danach wird die Fir­
ma Liesen Bitumen zu­
sammen mit dem Bau­
unternehmen Geicons  
m od ifiz ie rte  Aspha lte- 
m ulsionen fü r Fußbö­
den und Dächer he r­
s te i le n ;  d ie  F irm a  
Doppstadt w ird der ku­
b a n is c h e n  G e ic o n s  
An lagen zur A usbeu­
tu n g  von  S te in b rü ­
chen, zur Behandlung  
von Z u s c h la g s to ffe n  
und  zum  R e c y c lin g  
von Bauschutt liefern; 
dem Z u cke rm in is te r i­
um werden Indus trie ­
a n la g e n  von  D op p ­
stadt geliefert, die zur 
Verbesserung der Um- 
weltsituatioh in diesem  

Bereich beitragen und dje gleiche  
Firma wird in Sancti Spiritus eine 
Recycling-Anlage für feste Abfa ll­
stoffe ein richten.

“ A b fa llb e se it ig ung  und zw a r in 
K om b in a tio n  m it E n e rg ie e rz e u ­
gung. Das hat hier großes Interes­
se ge funden , daß man s ich  m it 
dem Müll n ich t nur ’rum sch lagen  
muß, sondern ihn auch als Roh­
stoff verwenden kann. Dafür g ib t’s 
hier b isher noch keine Techno lo ­
gie” ; kommentierte der M inisterprä­
sident.

Über die Themen Industrieausrü­
stung, Kesselerneuerung, Zentrifu­
gen, Transportmaschinen etc. wurde 
ein Rahmenabkomm en zw ischen  
dem in Havanna durch ein Büro ver­
tre tenen  U n te rnehm enspoo l aus  
Sachsen-Anhalt und dem Zuckermi­
nisterium abgeschlossen.
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Angel Dalmau, und dem M inisterpräsident unter­
schrieben wurden, heißt es, “ beide Seiten erklä­
ren, daß die Bereitschaft zur freundschaftlichen  
Zusammenarbeit besteht, um die Kontakte zw i­
schen den W irtschaftsunternehmen beider Län­
der, d ie Z u sam m ena rbe it zw ischen  w issen ­
s c h a f t l ic h e n  E in r ic h tu n g e n  ( . . . )  und d ie  
Aktivitäten der Entw icklungszusammenarbeit zu 
entwickeln und zu vertie fen” .

REISEZWECK UND BEDEUTUNG FÜR 
SACHSEN-ANHALT

Für Höppner hat sich damit der Zweck seiner 
Reise erfü llt, den er gegenüber Gl fo lgender­
maßen charakterisierte: “ Es ging vor allem da­
rum, die w ir tscha ftlic hen  Kon tak te  zw ischen  
Sachsen-Anhalt und Kuba auszubauen. W ir ha­
ben seit einigen Jahren Kontakte (...) und w ir 
sind jetzt an den Punkt gekommen, wo wir kon­
krete Vereinbarungen mit den entsprechenden  
Ministerien hier in Kuba abschließen konnten.”

Dabei erwähnte er neben den oben angeführ­
ten P ro jek ten  noch die “ R ekonstruk tion  von  
Mühlen durch unsere Mühlenbau in W ittenberg” 
und die Vereinbarung der Firma DH Dampfkes­
sel und Behälterbau aus Hohenturm . “ Die hat 
damals die Anlagen für die Zuckerindustrie ge­
liefert und sie wird jetzt diese Anlagen erneuern 
und da vor allen Dingen durch neue Technolo­
gien wesentlich energ iesparendere Verfahren  
einbringen können.”

Zur Bedeutung der Verträge für das östliche  
Bundesland erklärte der M inisterpräsident: “Also 
für uns sind sie vor allen Dingen, dort, wo w ir 
Anlagen liefern, eine Sicherung von Arbeitsplät­
zen und eine Stärkung der entsprechenden m it­
telständischen Unternehmen.”

Zwar seien 20 -  30 M illionen mehr Umsatz  
nicht die Welt, doch es sei immerhin “ein Ein­
stieg in eine Zusammenarbeit, bei der man dann 
hoffentlich noch ein paar Folgeaufträge hat. Bei 
den Mühlen ist heute im Gespräch schon klar 
gewesen, da wird im Laufe des nächsten Jahres 
ein Folgeauftrag kommen und auf Folgeaufträge 
setzen w ir natürlich dabei.”

Außerdem seien in dem Firmenpool noch an­
dere Unternehmen vertreten und es gäbe auch 
Firmen, die dort noch nicht repräsentiert seien, 
“weil die Projekte bei ihnen noch nicht so aufbe­
re ite t sind, daß man je tz t konkret verhande ln  
kann” . Lang fris tig  s ieh t er aber, daß es eher 
schwierig werden wird, die vielen Aufträge mit 
dem wenigen in Havanna vorhandenen Personal 
abzuarbeiten.

Höppner geht auch davon aus, daß besonders 
die m ittelständischen Unternehmen für eine der­
artige Zusam m enarbe it gee igne t seien. Ohne 
die USA beim Namen zu nennen erklärte er, die­
se Unternehmen würden nicht solchen Abhän­
gigkeitsverhältn issen unterliegen, und sie wür­
den “ auch nicht so beaufs ich tig t werden, von 
Staaten, die ja etwas argwöhnisch auf diese Be­
ziehungen schauen” .

“ Ich habe in dem Zusammenhang immer be­
tont, daß es nicht nur ind iv idue lle  Menschen­
rechte gibt, sondern auch soz ia le M enschen­
rechte. Denn jemand, der auf der Müllhalde lebt, 
dem nützen die ind ividue llen Menschenrechte  
auch nicht so sehr viel, der braucht erst mal was 
zu essen und ein Dach über dem Kopf. Und um 
die sozialen Menschenrechte der Kubanerinnen  
und Kubaner hat sich diese Regierung schon  
gekümmert. Das kann man nicht bestreiten. B il­
dung für alle ist selbstverständlich und die Ge­
sundhe its fü rso rge  is t über dem D urchschn itt 
dessen, was man sonst von Entw ick lungs län­
dern kennt.”

Er halte es für besser, über diese Fragen einen 
offenen Dialog zu führen, in dem jeder seinen 
Standpunkt offen aussprechen kann und in dem  
nich t Veru rte ilungen im Vorde rg rund stehen. 
Und er habe den Eindruck gewonnen, daß die 
Kubaner zu einem solchen Dialog bereit wären.

Auf die Frage, w ie er in diesem Zusammen­
hang die Verurteilung Kubas durch die BRD in 
der Menschenrechtskommission in Genf beurte i­
le, antwortete er salomonisch: “ Ich betreibe kei­
ne Außenpolitik wenn ich hier bin. Ich vertrete  
die In te ressen m eines Landes, und da steh t 
auch das w irtscha ftliche Interesse im Vorder­
grund. (...) Die Außenpolitik muß die Bundesre­
gierung machen und da will ich mich auch nicht 
einm ischen, aber ein bißchen dürfen w ir auch 
die Chancen des Föderalismus in Deutschland  
nutzen und das tue ich.”

GESPRÄCHSOFFENHEIT 
UND EIN EMPFANG BEI 
FIDEL

Dr. Höppner und der kubanische Vizeaußenminister, Angei Daimau, unterzeichnen die Gemeinsame Erklärung

Daß man sich für diese w irtschaftlichen Kon­
takte Kuba aussuchte, hat für ihn gute Gründe. 
“Man darf nicht übersehen, daß der B ildungs­
grad in Kuba deutlich über dem liegt, was man 
sonst von Entw icklungsländern kennt. Das hei­
ßt, hier g ib t’s ’ne Menge studierter, guter Leute. 
Und wenn die dann Deutsch können oder sogar 
bei uns s tud ie rt haben, dann ist natürlich die 
Nähe viel schne ller hergestellt, als wenn man 
andere lateinamerikanische Staaten als Anlauf­
punkt sucht.”

Er habe den E indruck, daß die Kubaner “ re­
lativ konzentrie rt umsteuern, weil sie w issen, 
daß sie mit ihrem Außenhande l sehr schnell in 
die Zange genommen werden, wenn die Zuk- 
kerpre ise sinken und die E rdölpre ise ste igen, 
dann is t ih r Sp ie lraum  so fo rt Nu ll. Und das  
können sie nur dadurch überw inden, daß sie 
den Export a) auf bre itere Beine ste llen und b) 
beim  Im port n ich t so abhäng ig  s ind , w ie es 
derze it der Fall is t” .

POLITISCHE BEDEUTUNG 
UND MENSCHERECHTE

“ Politisch lag mir auch daran, ein Signal zu set­
zen, daß w ir ein In te resse daran haben, die  
deutsch-kuban ischen Beziehungen zu verbes­
sern und auszubauen. Da hat es ja auch eine 
Menge Schwierigkeiten und Verstimmungen ge­
geben, im Laufe der letzten zehn Jahre. Trotz­
dem bin ich der Überzeugung, daß langfristig ein 
normales po litisches und w irtscha ftliches Ver­
hältnis für beide Seiten von Gewinn ist. Und ich 
seh’ auch nicht ein, daß w ir diese Kontakte den 
Spaniern oder Italienern überlassen sollten, die 
ja in mancher Beziehung hier schon wesentlich 
mehr im Geschäft s ind.”

Zum Ausbau de r Bez iehungen müsse man 
aber auch bereit sein, zum Dialog über sonst 
strittige Fragen, beispielsweise das Thema Men­
schenrechte.

Angenehm überrascht zeigte sich 
Höppner von der “Gesprächsoffen­
heit” die er hier angetroffen habe. 
“H ier war ’ne relative O ffenheit da, 
die ich pos itiv  finde . Bee ind ruck t 
hat mich das, was mir im sozialen  
Engagement gezeigt wurde. Beein­
druckt hat mich auch die Tatsache, 
daß es offenbar in den letzten zwei 
drei Jahren gelungen ist, aus dem  
absoluten Tief herauszukommen, in 
das Kuba ja durch den Zusammen­
bruch des O stb locks  ge ra ten ist, 
und das Kuba im Grunde genom ­
men bis 1995 so geprägt hat, daß  
mancher dachte, Kuba steht abso­
lut auf der Kippe. Und daß sie dabei 
auch in einem gew issen Maße in 
der Lage sind, neue Strukturen zu 
entw ickeln. Wenn mich nicht alles  
täuscht, dann sind durchaus Bemü­
hungen im Gange, auf die sich ra­
san t v e rä n d e rn d e  W e lts itu a tio n  
konstruktiv zu reagieren. Und das 
finde ich zukunftsträchtig .”

Resümierend meinte er, “daß die Er­
neuerung andere Wege gehen wird, 
als sich das 1990 so mancher in Euro­
pa vorgestellt hat, wo man ja dachte, 
der Ostblock bricht zusammen also 
bricht Kuba auch zusammen, fertig. 

Das ist, glaube ich, zu einfach gedacht” .
Zu seinen Gesprächspartnern, die ihm mit der 

o. g. O ffenheit im Rahmen seines dichtgedräng­
ten Besuchsprogramms (“ ich betreibe hier kei­
nen Polittourismus” ) begegnet sind, zählten u. a. 
der V izepräsident des Staatsrates, Carlos Lage, 
die M inister Marcos Portal (G rundstoffindustrie), 
Rosa Elena Simeon (W issenschaft, Technologie  
und Umwelt), Martha Lomas (Ausländische In­
vestitionen und W irtscha ftliche  Zusam m enar­
beit), A lele jandro Roca (Lebensm ittelindustrie), 
Juan Mario Junco (Bauwesen) und der V izem i­
n is ter fü r Auswärtige Ange legenhe iten , Angel 
Dalmau.

Am letzten Abend seines Aufentha lts wurde  
der M inisterpräsident Höppner von S taatspräsi­
dent Fidel Castro zu einem Gedankenaustausch  
empfangen.
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Klaus Töpfer lobt 
Umweltarbeit auf 
der Insel
• Die Restaurierung von La Habana V ieja , bei der Landschaft und 
kulturgeschichtliche Traditionen berücksichtigt werden, zeigt w ie  die 
nationale Id en titä t gew ahrt w ird, e rk lärte  der D irektor des 
UN-Um weltprogram m s

CENTRO DE 
PRENSA

LILLIAM RIERA 
- Granma Internacional

•  “ IN Kuba besteht im Zusammen­
hang mit den Problemen der Umwelt 
ein hohes Niveau der Bildung und 
des Bewußtseins. Es war eine große 
Gelegenheit, hier gewesen zu sein 
und zu sehen, was für die Pflege der 
Um welt getan w ird ” , sagte K laus  
Töpfer, der Direktor des UN-Umwelt- # 
Programms UNEP, in Havanna.

Töpfer, de r knapp zwei Tage auf 
der Insel weilte , sagte vor Jou rna ­
listen, er habe P räsident Fidel Ca­
s tro  zum  W e ltg ip fe l e inge laden , 
der 2002 in Johannesburg s ta ttfin ­
den w ird. Er sei dabei davon aus­
gegangen , daß F ide l 1992 e ine r 
der H auptredner auf dem Um welt­
g ip fe l von R io de Jane iro  war.

Der UNEP-Direktor kam am 5. Juni 
in die kubanische Hauptstadt, um an 
der feierlichen Begehung des Um­
weltwelttages teilzunehmen, für des­
sen Sitz neben den Städten Turin, in 
Italien, Hue, in Vietnam, und Nairobi, 
in Kenya, auch Havanna von diesem  
UN-Organ in Anerkennung der Er­
rungenschaften bei der Erhaltung der 
Umwelt und der Förderung einer im­
mer nachhaltigeren Entwicklung aus­
gewählt worden war.

Vor seiner Abreise wurde Töpfer 
im Capitol, dem Sitz des Ministeri­
ums für Wissenschaft, Technologie 
und Umwelt, für seine Arbeit zugun­
sten der Umweltthematik die Katego­
rie eines verdienstvollen Forschers 
der Republik Kuba verliehen, wie Is­
mael Clark, der Präsident der Akade­
mie der Wissenschaften, die Ehrung 
begründete.

Bei seinem kurzen Aufenthalt über­
gab der hohe Gast der NGO Cubaso­
lar und der Pionierorganisation José 
Marti für ihre Projekte zur Anwendung 
erneuerbarer Energien und für die För­
derung der Entwicklung einer Umwelt­
erziehung den Preis Global 500.

Töp fe r tra f m it Persönlichkeiten  
der Insel zusammen und besichtig­
te  d ie  A lts ta d t H a va n n a s . D e r  
UNEP-D irektor lobte die Restaurie­
rungsarbeiten , die h ie r im Gange

sind, bei denen die Landschaft und 
die ku ltu rgesch ich tlichen T rad itio ­
nen des Volkes berücksichtigt wer­
den, was - so ste llte er fest - ein 
Zeichen dafür sei, daß die nationa­
le Identität gewahrt werde.

Er berichtete von seinen Besuchen 
in anderen kubanischen Provinzen, 
wo er an Ort und Stelle sah, wie die 
Entwicklung des Tourismus in enger 
Verbindung mit der Natur gefördert 
werde, um die Ökosysteme so wenig

wie möglich zu stören, und welche 
Anstrengungen unternommen wür­
den, um die Küsten zu erhalten.

Das UNEP, so fügte Töpfer an, sei 
sehr an der Erhaltung der Korallen­
formationen in der Welt interessiert, 
und e r betonte, er habe die Arbeit 
kennenlernen können, die in Kuba in 
dieser Richtung geleistet werde.

Töpfer hielt eine Vorlesung über 
die Tätigkeit des vor 30 Jahren in 
Stockholm gegründeten UN-Organs,

dessen V e ran tw o rtung  seh r w e it 
ge faß t se i. U m w e lta rbe it sei eng  
verbunden mit dem Frieden in der 
Zukunft, stellte er fest.

Die Förderung einer nachhaltigen 
Entwicklung, der Kampf getjen Armut 
und Ungleichheit und de^ Versuch, 
die folgenschweren Konsümmodelle 
einiger Industrienationen zm beseiti­
gen, sind vorrangige Aufgaben des 
UNEP.

Hier erwähnte er die Gespräche, 
die zur Festlegung globaler Strate­
gien (Konventionen) stattfanden, und 
die Protokolle über Einzelheiten bei 
der Umsetzung der Vereinbarungen.

Die klimatischen Veränderungen  
bezeichnete Töpfer als eine der größ­
te n  H e ra u s fo rd e ru n g e n  fü r  d ie  
Menschheit. Die Entwicklungsländer 
hätten am meisten unter den Auswir­
kungen dieser Erscheinung zu leiden, 
und es sei die Zunahme der Erdtem­
peratur festgestellt worden.

Nach neuesten Untersuchungen  
der R eg ie rungsg ruppe fü r K lim a­
wechsel sind die Veränderungen in 
den Gletschern nicht das Ergebnis 
natürlicher Zyklen, sondern einer An­
häufung von Gasen, die infolge der 
Verbrennung von fossilen Brennstof­
fen durch den Menschen, die beson­
d e rs  in d e r zw e ite n  H ä lfte  des  
vergangenen Jahrhunderts anstieg, 
einen Treibhauseffekt verursachen.

Der Direktor informierte, daß sich 
das UNEP auch für die Anwendung 
des w issenschaftlichen Fortschritts  
einsetze, um die begrenzten Res­
sourcen der Erde rationell zu nutzen. 
Es fördere zudem die Entwicklung  
von Umwelttechnologien zur Verrin­
gerung von Abfa lls toffen, wodurch  
die Aufbereitungskosten niedrig ge­
halten werden könnten.

Bekannt wurde ebenfalls, daß an 
der Umweltbildung und an einer Um­
welte tike ttie rung gearbe ite t werde, 
denn ein in fo rm ierte r Verbraucher 
könne den Herste lle r beeinflussen  
und helfen, die Konsummodelle zu  
ändern.
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Wir haben die zwingende 
Pflicht, alle Formen der 
Korruption zu beseitigen
• Carlos Lage stellte das 

neue Ministerium für 
Wirtschaftsprüfung und 
Kontrolle vor
SUSANNA LEE - Granma

• DIE grundlegende Aufgabe des neuen M ini­
steriums ist es nicht, mehr Vergehen und Ver­
stöße aufzudecken oder korrupte Beamte bzw. 
Mechanismen aufzuspüren, sondern diesen vor­
zubeugen. Es müssen alle aufgedeckt werden  
und zwar rechtzeitig, aber das W ichtigste ist es, 
die Zahl d ieser Taten zu verringern. Dazu sei 
eine strikte D isziplin, eine rigorose Kontrolle und 
ein höheres revolutionäres Bewußtsein notwen­
dig, erklärte Carlos Lage bei der Vorstellung des 
Ministeriums für W irtschaftsprüfung und Kontrol­
le am Freitag, dem 1. Juni in der Schule des Mi­
nisteriums für Grundstoffindustrie.

In Anwesenheit der Leitungen aller Institu tio­
nen der zentralen Staatsverwaltung und Reprä­
sen tan ten von Führungskrä ften , Angeste llten  
und Arbeitern des neuen Ministeriums, das letz­
ten April geschaffen wurde, erklärte der Sekretär 
des Exekutivkom itees des M inisterrates in seiner 
Rede, man müsse mehr Wert auf die Vorbeu­
gung legen, die Bedingungen, die zu Unterschla­
gungen führten, beseitigen und energischer ge­
gen alles vorgehen, was gegen die Moral und 
das Ansehen der Revolution gerichtet sei.

U n te r den Bed ingungen e ine r wachsenden  
Wirtschaft und mit einem Volk, das mit einem hö­
heren Bewußtsein denn je vereint ist, gäbe es 
bessere M ög lichke iten  als in jedem  anderen  
Land, die Verbreitung der Korruption zu verh in­
dern.

Es sei sicher, betonte er, daß es in der Leitung 
der M inisterien keine Fälle von Korruption gäbe 
und die Fälle, die in den mittleren Instanzen vor­
kämen, unterschieden sich sehr stark von de­
nen, die man aus anderen Teilen der Welt ken­
ne. V ie les , was man h ie r Korrup tion  nenne, 
werde in anderen Ländern nicht als solche be­
wertet.

Die Korruption sei eine typische Erscheinungs­
form des kapitalistischen Systems und die Spei­

se, die es nähre. Sie stehe aber im totalen Ge­
gensatz zum Sozialismus. Als Revolutionäre, als 
Kommunisten hätten w ir die zwingende Pflicht, 
alle Formen der Korruption zu beseitigen. W ir 
müßten alle Werte vervielfachen, die die Revo­
lution stärken und die wie ein Schutzschild w ir­
ken, gegen Ve tte rnw irtscha ft, Ego ismus, Be­
quem lichkeit und sonstige Verhaltensweisen, die 
die das Aufkommen von korrupten Verhaltens­
weisen fö rde rn . W ir m üß ten d ie G rund lagen  
schaffen, damit w ir den zukünftigen Generatio­
nen eine gesunde, ernsthafte und nichtkorrum- 
pierbare Verwaltung hinterlassen, denn nur eine 
solche sei kompatibel mit einer Revolution wie 
der unseren.

In s e in e r Rede übe r d ie  A rb e itsw e is e  de r 
Staatsverwaltung und das Verhalten der dort ar­
beitenden Führungskräfte erklärte er, die eben 
gegründete Behörde habe den Auftrag, diese  
um fassende Aufgabe zu bewältigen. Sie solle  
die Verwaltungsdiszip lin bewahren und die Inte­
grität der Verwaltungen, ihrer Leiter und Beam­
ten fördern.

Das neue M inisterium werde weder selber kon­
tro llie ren , noch die Korruption verh indern , so 
Lage. Es werde von den Institutionen und Unter­
nehmen fordern, dies zu tun und die Defizite auf­
zeigen, die dafür verantwortlich sind, wenn die­
ses Z ie l n ich t e rre ic h t w e rde . D ie A u fgabe  
betreffe jeden, sie sei permanent und man dürfe 
bei ih re r Bew ä ltigung  n ich t nach lassen . W ir 
müßten in der Lage sein, eine Gewohnheit der 
Kontrolle und ein Klima der absoluten Ehrenhaf­
tigkeit in jedem Arbeitsko llektiv zu fördern und 
zu bewahren.

Zu Beginn seiner Rede bezifferte er die w ich­
tigsten Ergebnisse, die die Umsetzung der Ge­
setzesve ro rdnung 147 über die Um organ is ie ­
ru ng  d e r In s t i tu t io n e n  d e r z e n tra le n  
Staatsverwaltung vom April 1994 erbracht ha­
ben. So wurden diese Institutionen von 50 auf 
30 reduziert (mit dem neuen Ministerium sind es 
31) und die P lanstellen in diesen Institutionen  
von 23.840 auf 9.297, also um 61%, reduziert. 
Außerdem habe man schlankere, gla ttere und 
funktiona le re  S trukturen in den Leitungen er­
reicht. Diese Reorganisation, so Lage, müsse 
permanent vonstatten gehen.

Es gebe  a lle rd in g s  im m e r noch a lte  und  
sch lechte Gewohnhe iten, feh lende F lex ib ilitä t

bei den Antworten, es würden noch Kompeten­
zen de leg ie rt, ohne daß e ine unverz ich tba re  
Kontrolle garantiert sei und es bedürfe noch ei­
ner Stärkung der kollektiven Arbeitsorgane. Es 
müsse auch garantiert werden, daß in letzteren  
die w ichtigsten Entscheidungen getroffen wür­
den.

Er erinnerte das Leitungspersonal daran, daß 
das P rinz ip  de r engsten Verb indung  zu den 
Massen systematisch angewandt werden müs­
se, da es ein Wesenszug der Revolution sei, wie 
uns Fidel mit seiner permanenten Praxis zeigt. 
Dabei gehe es nicht nur darum, an Veransta ltun­
gen und Festakten teilzunehmen, sondern da­
rum, mit den A rbeitern zu reden, ihnen A rgu­
mente zu liefern, Erklärungen zu bieten, sowie 
ihnen die Erfolge und Schw ierigkeiten zu verm it­
teln. Man könne nicht nur mit Verwaltungsme­
thoden leiten, ohne mit den Arbeitern zu reden 
und sie zu verstehen.

W ir bräuchten fähiges und effizientes Leitungs­
personal, erklärte er, aber vor allem müsse es 
ernsthaft und bescheiden sein. E rnsthaftigke it 
und Bescheidenheit dürften auf keinen Fall feh­
len und es dürfe auch kein Platz sein für Irrtümer 
bei den E inschätzungen. Man müsse darüber 
wachen, daß diese Werte dort wo w ir leben und 
arbeiten vorherrschen und w ir müssen sie von 
uns und unseren Untergebenen einfordern.

Während der Veranstaltung wurden vom Briga­
degeneral Armando Quiñones des Innenm iniste­
riums verschiedene Fälle vorgestellt, bei denen 
Führungskrä fte  von Unte rnehm en in K orrup­
tionsaffären verw ickelt waren. Genera lstaatsan­
walt Juan Escalona erläuterte einen Fall eines 
le itenden Angeste llten aus einem  Betrieb zur 
Herstellung und zum Vertrieb von Schuhen. Bei 
diesem Angestellten und seiner Frau wurden u. 
a. zwei Autos der Marke Nissan und zwei Ladas 
beschlagnahm t. Außerdem noch v ier Motorrä­
der, drei Wohnungen, zahlreiche Elektrogeräte  
und fast eine halbe M illion Peso in nationaler 
Währung.

Zu Beginn der Veranstaltung hatte die M iniste­
rin fü r W irts cha ftsp rü fu n g  und K on tro lle  die  
wichtigsten Arbeitsbereiche der neuen Behörde 
Umrissen und die V izem inister vorgestellt: Gla- 
dis Bejerano, L iliana Ezquerra, Amando Diez 
und Reynol Pérez.
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Rückgang der 
Arbeitslosenquote auf 4% 
möglich

Die s tä d tisch e  L a n d w irtsch a ft b ie te t e in großes P o te n tia l zu r 
Schaffung von Arbeitsplätzen

MARIA JULIA MAYORAL - Gran- 
ma

• DAS Land un te rn im m t große  
Anstrengungen, die A rbe its losen­
quote in diesem  Jahr um 1,2 bis 
1,3 Prozent zu senken, womit sich 
diese w ich tige Kennz iffe r auf ca. 
4% reduzieren könnte. Dies ist ein 
Zeichen für die w irtschaftliche Er­
ho lung des Landes, das m it der 
Schaffung neuer D ienstle is tungs­
betriebe und v ie le r anderer Opti­
m ie run gsp ro ze sse  den Lebens­
s ta n d a rd  d e r B e v ö lk e ru n g  
verbessert.

Präsident Fidel Castro bestätigte  
die Information nach einer Sitzung 
des Parlaments über A rbeitsmög­
lichke iten  in Kuba, ihre Entw ick­
lung, die heutige Lage und die Per­
sp e k tiv e n . O rg a n is ie r t von de r 
Kommission für w irtschaftliche An­
g e le g e n h e ite n  de r N a tio n a lv e r­
samm lung, nahmen daran Parla­
m en tsp rä s iden t R ica rdo A la rcön  
und der Abgeordnete Pedro Ross, 
G e ne ra lse k re tä r de r C en tra l de 
Trabajadores de Cuba, CTC; A lfre­
do Morales, der M inister für Arbeit 
und Sozia lversicherung; Armando  
Pérez Betancourt, Exekutivsekre­
tä r der Reg ierungsgruppe fü r die 
O p tim ie ru n g  de r U n te rnehm en , 
und Luis Ignacio Gómez, der M ini­
ster für Erziehung, teil.

Jorge Heredia, der erste V izem i­
n is te r fü r Landw irtscha ft, sprach  
über die Arbeitsalternativen in sei­
nem  B e re ic h . F u n k tio n ä re  des  
Kom m unis tischen Jugendverban­
des und Abso lventen der Schule  
fü r Soz ia la rbe ite r der Hauptstadt 
schilderten ihre Erfahrungen bei ih­
rer w ichtigen Gemeindearbeit.

Die Sitzung bot den Teilnehmern  
einen lehrre ichen E rfahrungsaus­
tausch , d ie ausgehend  von den 
Überlegungen und Festste llungen  
F ide ls w ich tige  In fo rm ationen zu 
den laufenden Sozialprogrammen  
und P e rspek tivp länen  in diesem  
Bereich erhielten.

Der Präsident sagte vor Journali­
sten, er sei optim istisch und freue 
sich über die Arbeit der Absolven­
te n  de s  e rs te n  N o tk u rs e s  fü r  
Grundschullehrer und des Kurses 
fü r S o z ia la rb e ite r in de r H aup t­
stadt. Es sei jedoch angebracht, 
den vollen Umfang und die Ergeb­
n is s e  d ie s e r  B em ü hu ng e n  zu ­
nächs t n ich t zu ve rö ffe n tlic h e n .  
Wichtig sei vor allem, daß die Fa­
milien, besonders aber die Jugend­
lichen und Kinder, die Veränderun­
gen und den persönlichen Nutzen 
spürten.

“W ir können allen Jugend lichen  
Arbeit geben, wenn sie eine Ausbil­
dung vorweisen können. Sie ist die 
Grundvoraussetzung, das A und O. 
Und w ir sind dabei, die Vorausset­
zungen dafür zu schaffen, daß alle 
diese Ausbildung erhalten können” , 
betonte er.

Wenn auch heute das Thema Ar­
beitsplätze immer noch kompliziert 
sei, sagte Fidel, so biete doch un­
sere sozialistische Gesellschaft vie-

le M ög lichke iten zur E rweite rung  
der A rbe itsp la tzkapazitä ten , ganz  
besonders im D iens tle is tungsbe ­
reich. Ein Beispiel sei der Plan, ab 
2002 die Grundschulklassen auf 20 
Schüler zu reduzieren, um die Qua­
lität des Unterrichts, das Verhältnis  
zu Schülern und Eltern zu verbes­
sern , und g le ich ze itig  T ausende  
von Arbeitsplätzen zu schaffen.

Er verteidigte die These, daß es in 
einer rationalen Gesellschaft keine 
A rbe its losen geben dürfe, warnte  
aber gleichzeitig davor, die Angele­
genhe it nur anhand de r nackten  
Zahlen zu analysieren. Es sei un­

umgänglich, jeden betroffenen Ju­
gendlichen, jede betroffene Person 
anzusp rechen  und se ine A usb il­
dung und Interessen zu kennen.

Nach Aussagen des A rbeitsm in i­
sters sollen in diesem Jahr 173.000 
feste Arbeitsplätze in den östlichen  
P ro v in zen  en ts te h en , w obe i Ju ­
gendliche und Frauen den Vorrang  
haben. Das Programm fü r dieses  
Territorium  erlaubte es, im vergan­
genen Jahr 140.800 A rbeitsp lätze  
zu schaffen, 27,7 Prozent davon für 
Frauen. Das Defiz it sei we ite rh in  
groß, besonders in Bayamo, Man- 
zan illo , Santiago de Cuba, Palma

Soriano, Guantánamo, Caimanera  
und Baracoa.

Als eine gute A lternative bezeich- 
nete Morales die Bereitste llung von 
3 .000  H ek ta r fü r d ie  s tä d tis ch e  
Landw irtschaft in diesen fünf Pro­
vinzen, wom it 60.000 feste A rbeits­
plätze geschaffen und die Versor­
gung  de r F a m ilie n  m it G em üse  
v e rb e s se rt w ü rden . In Sagua la 
Grande (Villa Clara), Nuevitas (Ca- 
m agüey) und Moa (H o lgu in ) soll 
ähnlich vorgegangen werden.

Die Ausw irkungen der Unterneh­
m ensop tim ie rung auf die A rbe its ­
plätze wurde von A rmando Pérez 
Betancourt angesprochen. Er be­
tonte, das neue System der Leitung 
und Verwaltung bewirke nicht, daß 
s tä n d ig  A rb e its p lä tz e  abge ba u t 
w ürden , w ie e in ige  S pe z ia lis te n  
meinten. Dieses System sei im Ge­
gen te il ein s tä nd ige r ^ ro zeß  der 
Steigerung der Effizienz* und Pro­
duktion , und auch de r S cha ffung  
neuer Arbeitsplätze. In deh 133 Be­
trieben, die schon die neue Form  
des Management übernommen ha­
ben, seien von insgesam t 113.580 
Beschäftigten nur 3.912 (3,4%) fre i­
gesetzt worden, wobei der größte  
Teil von ihnen eine andere Arbeits­
stelle zugew iesen bekam.

D e r F o rs tb e t r ie b  in B a c o n a o  
konnte z. B. durch das neue Sy­
stem 150 Arbeitsplätze für Frauen 
in der Handfe rtigung von Möbeln  
schaffen, für die eine große Nach­
frage besteht.

Auch in der Landw irtschaft böten 
sich viele Möglichkeiten. V izem ini­
s te r Jorge H ered ia  e rk lä rte , von  
1997 bis 2000 seien in den ös tli­
chen P rovinzen 132.831 A rbe its ­
plätze in der städtischen Landwirt­
schaft sowie im Anbau und in der 
industrie llen Verarbeitung von Ta­
bak geschaffen wurden. Für dieses  
Jahr seien in dem Bereich weitere  
114.120 neue Arbeitsplätze vorge­
sehen, 88.311 davon im Osten der 
Insel.

Der E rz ie h u n g sm in is te r bezog  
sich auf die Veränderungen in der 
W eiterbildungspolitik, um dem w irt­
scha ftlichen  und soz ia len  Bedarf 
des Landes gerecht zu werden. Als 
äu ß e rs t w ic h tig  b e z e ic h n e te  er 
h ie rb e i d ie zunehm ende  A u sb il­
dung von Jugendlichen zu Finanz­
b u c h h a lte rn  und In fo rm a tik e rn ,  
K rankenp flege rn , G rundschu lleh ­
rern und Erziehern für K indergär­
ten.

Pedro Ross äußerte die Meinung 
de r G ew e rkscha ft zur S cha ffung  
von Arbeitsplätzen und bezog sich 
auf die Beschlüsse und E rk lärun­
gen der Arbeiterbewegung auf ih­
rem kürz lich beendeten 18. Kon­
g re ß  a ls  e in  B e is p ie l de s  
Vertrauens der Beschäftigten in die 
ständige Sorge der Regierung, Lö­
sungen für jedes Problem  zu fin ­
den.
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US-UNTERNEHMEN

Kirby 
Jones, 

Präsident 
der Ala mar 

Associates, 
Mitte, Marta 

Lomas, 
M inisterin  

und 
Ernesto 

Senti, 
Vizeminister 

fü r
Ausländische
Investitionen

Interesse an Geschäften 
mit der Insel steigt

n ie re  und g e ä n d e r t  
werden müsse, “ denn 
sie vertritt nicht unsere 
Interessen” .

Obwohl in Teilen des 
Parlaments, in der öf­
fentlichen Meinung, bei 
vielen Experten und bei 
ehemaligen hohen Ver­
tre tern von US-Regie- 
ru n g en  d e r W unsch  
vorherrsche, das Em­
bargo (die Blockade) zu 
beenden, “so sehen wir 
doch noch n ich t den  
M om en t g e kom m en  
und die Bed ingungen  
geschaffen, um diesen 
Schritt durchzuführen” . 
Busch habe öffen tlich  
e rk lä rt, er w erde d ie  
Politik gegenüber Ha­
vanna nicht ändern bis 
dort nicht politische und 
wirtschaftlich Änderun­
gen vollzogen würden, 
die ihn befriedigen.

Kirby Jones und Nico­
la Cecchi, die jew e ili­
gen P rä s id en te n  de r 
Firmen A lam ar Asso­

ciates und der italienischen Consultingfirma Cri­
stóbal, stimmten darin überein, daß dieses Tref­
fen “ein voller Erfolg war” .

Nach Meinung von Jones tragen diese Ver­
sammlungen dazu bei, sich frühzeitig auf den Tag 
vorzubere iten, wenn die Handelsbeziehungen  
zwischen Washington und der Insel sich normali­
sieren. “Der Veränderungsprozeß Kubas ist sehr 
dynamisch und es geht darum, die professionellen 
Beziehungen aufrechtzuerhalten, um sich gegen­
seitig besser zu verstehen.”

Der Vorsitzende der Alamar Associates bewer­
tete die Versammlung positiv, weil sie seiner Mei­
nung nach den Besuchern mehr Zeit gegeben 
habe, um die Insel kennenzulernen, ihre Situation 
und die Möglichkeiten, die sie biete.

“ In die USA dringen keine Informationen dar­
über, was im Unternehmenssektor der Karibik­
insel vor sich geht” , sagte er. Außerdem hätten 
die Investoren aus den USA ständig mehr das 
Gefühl, angesichts der europäischen Unterneh­
men, die schon auf der Insel arbeiten, Möglich­
keiten zu verlieren.

Jones unterstrich, trotz der harten Linie des Prä­
sidenten Bush seien in diesem Jahr dem Kongreß 
schon mehr als ein Duzend Gesetzentwürfe vor­
gelegt worden, die eine Entschärfung der in Kraft 
befindlichen Gesetzgebung gegen die Insel zum 
Ziel hatten.

Das wichtige sei, betonte er, daß die US-Ameri­
kaner verstünden, daß es in Kuba einen Prozeß 
gebe, der sich von den Erfahrungen in Rußland 
und der anderen ex-sozialistischen Länder sowie 
der Nationen der Karibik unterscheide. Es sei da­
bei ausgesprochen wichtig, daß die Unternehmer 
seines Landes wüßten, wer die für die Geschäfte 
zuständigen Personen seien und daß sie zu die­
sen Beziehungen aufnähmen.

Nicola Cecchi versicherte, es sei interessant ge­
wesen, daß “Geschäfts leute aus den USA die 
Möglichkeit gehabt haben, Erfahrungen mit den in 
Kuba ansässigen ausländischen Unternehmern  
auszutauschen” .

Während des Treffens haben die Besucher die 
wirtschaftliche Situation des Landes kennenlernen 
können, “die sich in einem unumkehrbaren Pro­
zeß der Gesundung befindet” , sagte Mata Lomas, 
die Ministerin für Ausländische Investitionen und 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit. Außerdem be­
suchten sie interessante Einrichtungen, wie die 
Anlegestelle für Kreuzfahrtschiffe im Hafen Hav­
annas, das Wissenschaftszentrum im Westen der 
Hauptstadt und touristische Einrichtungen.

In der Zigarrenfabrik Partagas sahen die Unter­
nehmer vor Ort, wie die berühmten puros gedreht 
werden. Raffaello Pellegrini, Vizepräsident der Fir­
ma Cristóbal, lobte die Zigarren wegen ihrer Qua­
lität, “an der kein Zweifel besteht” , und betonte, in 
den USA sei es sehr schwierig, an diese Pro­
dukte heranzukommen.

CL<

• “Es gibt kein kubanisches Gesetz, daß 
US-lnvestitionen verbietet, es ist die 
Blockade, die weit davon entfernt ist, 
flexibler geworden zu sein. Statt dessen 
wurde sie verschärft”, erklärte Ricardo 
Alarcön vor Vertretern von 40 US-Firmen 
beim 5. Unternehmertreffen beider Seiten

• DAS Interesse von US-Unternehmen an dem 
Prozeß der Öffnung für ausländisches Kapital in 
Kuba ste igt an. Es gibt kein kubanisches Ge­
setz, daß Inves to ren  aus d iesem  Land aus­
schließt, es ist einzig die Blockade, die es ihnen 
verbietet, Geschäfte auf der Insel zu machen.

Im Gespräch mit den circa 50 Teilnehmern des 
5. Unternehmertreffens USA-Kuba in Havanna be­
tonte Parlamentspräsident Ricardo Alarcön, die 
einzige Form, diese Situation zu normalisieren, sei 
es, daß sich die Regierenden dieses Landes dafür 
entscheiden, ihre Politik gegen die insei zu been­
den und die Gesetze, die in der Praxis normale 
wirtschaftliche Beziehungen wie mit jedem ande­
ren Land verhindern, aufzuheben.

Das Treffen, an dem mehr als 40 US-Unterneh- 
mer aus den Branchen Bauwesen, Kommunika­
tion, Verkehrswesen, Chemie, Pharmazie und an­
de ren  te iln a h m e n , w u rde  von de r A lam a r  
Associates, dem Consultingunternehmen Cristö- 
bal und dem Zentrum zur Förderung von Investi­
tionen in Kuba veranstaltet.

Der ständige Sekretär des Lateinamerikanischen 
Wirtschaftssystems, Otto Boye, war ebenfalls an­
wesend und auch verschiedene Vertreter der Eu­
ropäischen Union sowie von ausländischen Fir­
men, die auf der Insel vertreten sind.

Im Unterschied zu den früheren Treffen dieser 
Art wurde der erste Teil nicht in Cancün in Mexiko

durchgeführt, sondern es wurde vollständig in 
Havanna abgehalten.

“Die Blockade ist kein Embargo” , erklärte Alar­
cön, und unterstrich dabei, daß sie nicht nur den 
Handel der Nation im Norden mit der Insel verhin­
dere, sondern daß sie sich über den Erdbali aus­
dehne und diejenigen verfolge, die mit Kuba Han­
del trieben oder dort investierten.

Im Ergebnis dieser Gesetze bekäme die Insel 
weniger für das was sie verkaufe und müsse mehr 
für das bezahlen, was sie kaufe, zusätzlich zu den 
Transportkosten. “Zur Zeit ist Kuba das einzige 
Land, dem die USA keine Lebensmittel und keine 
Medizin verkaufen können und von dem sie natür­
lich auch keine kaufen können.”

Die im letzten Jahr vom Kongreß verabschiedete 
Gesetzgebung zu diesem Thema “verschärfte die 
Blockade und verkehrte die Initiative einiger land­
wirtschaftlicher Sektoren, entsprechende Bezie­
hungen zuzulassen, in ihr Gegenteil” .

Neben den 120.000 US-Kubanern, die im Jahr 
2000 legal nach Kuba reisten, kamen noch 80.000 
US-Bürger auf die Insel, die Mehrheit von ihnen 
illegal, hatte laut AFP kürzlich der kubanische 
Außenminister Felipe Pérez Roque erklärt.

Philip Peters, Vizepräsident des Lexington-Insti- 
tus (eine der berühmten Denkfabriken der USA) 
und Teilnehmer an der Veranstaltung, erkannte 
an, daß die Politik gegenüber Kuba nicht funktio­
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Von Houston nach Belfast

Die Gerechtigkeit 
siegte
• Fidel empfing die Weltmeister von Belfast
TEXT UND FOTOS: ANNE-MARIE  
GARCIA - für Granma Internacional

•  “W IR möchten Ihnen, Herr Präsident, 
und dem Volk sagen, daß die Siege, um die 
man uns vor zwei Jahren in Houston brach­
te, w ieder im Vaterland sind” , erklärte Sar- 
velio Fuentes, der technische Leiter der ku­
ban is chen  B oxm annscha ft, a ls  s ie von  
Präsident Fidel Castro auf dem Internatio­
nalen F lugha fen in Havanna em pfangen  
würde.

Die Boxer der Insel erkämpften sich bei 
den Weltmeisterschaften in Belfast sieben 
Gold- und zwei Bronzemedaillen und lagen 
in der Mannschaftswertung mit 62 Punkten 
vorn.

“W ir sind n ich t erneut W eltm e is te r. W ir 
sind es auch in Houston immer gewesen, 
trotz des Schrotts, den sie dort veranstalte­
ten” , sagte Fidel, der sich auf den Rückzug 
der kubanischen Mannschaft bei den Box-

weltmeisterschaften 1999 in den USA be­
zog. Sie protestierte damit gegen die W ill­
kürmaßnahmen der Schiedsrichter, die “ei­
ner mächtigen Mafia” angehörten, die die  
Boxer der Insel um den Sieg brachte.

“ Hätten w ir diese N iederträchtigkeit nicht 
aufgedeckt, wären die Maßnahmen nicht 
getroffen worden, die es ermöglichten, die 
Kapazität unserer Boxer zu zeigen. Sie hät­
ten uns eigentlich den Pokal zurückgeben  
müssen, damit die Korrektur vollständig ge­
wesen wäre” , ergänzte er.

Fidel Castro lobte den Wettkampf in Bel­
fast: “Meines Erachtens war es der gerech­
teste, den ich je gesehen habe” , und er füg­
te an: “Sie mußten die Sache richtig stellen, 
wenn s ie die A IBA  (In te rna tiona le r Ama­
teurboxverband) nicht zerstören wollten.

“ Das ist der Sport, den w ir lieben, ein Bo­
xen, das nicht brutal ist und nicht zum Tod 
führt” , schloß Fidel.

Der sechsfache Weltmeister Félix Savon, dem ein siebter Titel in Houston entrissen wurde, erklärte bei seiner Ankunft, die Goldmedaille seines Nachfolgers Odianier Soifs (91 kg) in Belfast gebe ihm das Gefühl, seinen verlorenen 
Titelzurückgewonnen zu haben. Savon -  auf dem Foto m it Fidei und dem Präsidenten des Sportinstituts INDER, Humberto Rodriguez -  gehörte bei diesen Weltmeisterschaften zur Gruppe der Trainer der kubanischen Mannschaft

Dritte
Baseballmeister 
schaft in Folge 
für Santiago

•  D IE M annscha ft von Santiago de Cuba ist 
zum dritten Mal in Folge als S ieger aus der na­
t io n a le n  Baseballmeisterschaft hervorgegangen, 
eine Leistung, die bisher nur Villa Clara in den Jah­
ren 1993, 1994 und 1995 gelang. Die Stadt im 
Osten der Insel stand nach dem Erfolg Kopf. In der 
40. Serie, die als eindrucksvollste und bestorganis- 
erte bezeichnet wurde, gewann die Mannschaft 66 
Spiele.

Santiago spielte in dieser Meisterschaft 105 Be­
gegnungen . In d e r  Q ua lif ika tio n  ha tte  es d ie  
Mannschaft nicht ganz leicht, doch sie kam wei­
ter. Im V ie rte lfina le  konnte sie das Team  von  
Granma mit 3 : 1 ,  und im Halbfinale das von Ca- 
magüey mit 4 : 2, schlagen.

Das Endspiel gegen Pinar del Rio, die auch im 
le tzten Jahr ihr F ina lgegner waren, so glaubte  
man, würde das letzte Spiel sein, aber die O ffen­
sive Santiagos brillierte in jeder Begegnung und 
unterstützte so die W erfer Norge Luis Vera, Or- 
mari Romero und Danny Betancourt.

Vera, der größte Gewinner im Play off, mit fünf 
Erfolgen und einer Schlappe, war zweife llos der 
beste W erfer der gesamten Meisterschaft. Rolan­
do Meriño dagegen wurde mit dem Schläger in 
der Hand zur Geisel für Pinar del R io uncLhalf so, 
die Meisterschaft zu verteidigen.

Die Saison, in de r ein H o lzsch läge r lind der 
schnelle M izuno-150-Ball benutzt wurden.; kata­
pultierte Figuren der Zukunft nach oben w ie etwa 
den rech tshändigen W erfer Danny Betancourt, 
der mit seinen 19 Jahren den Werferhügel begna­
det beherrschte.

Der legendäre Antonio Pacheco entschied das 
letzte Spiel m it einem Lauf m it vollen Maien

Von den Anfängern brach Pedro José Rodri­
guez mit 15 Läufen in einer Saison den Rekord 
seines Vaters, des heutigen M annscha ftskap i­
täns der Perle des Südens.

Mutig waren, neben anderen, auch die Neulinge 
Juan Miguel Miranda, aus Pinar del Rio, und Les­
lie Anderson, aus Camagüey.

Erfolgre ich in der Saison waren ebenfalls der 
linkshändige Werfer aus Mantua in Pinar del Rio, 
Faustino Corrales, der in einem einzigen Spiel 22 
Schläger unw irksam machte. Er ist der einzige  
aktive Werfer, der 2.001 Gegner im W ettkampf 
elim inierte. Antonio Pacheco wurde Spitzenreiter 
bei den Homeruns und Dobles.

Tausende von Baseballfans füllten die Stadien. 
Beim letzten Wettkampf im Guillermön-Moncada- 
Stadion, in Santiage de Cuba, waren ca. 30.000  
Zuschauer anwesend. (AIN)

Die sieben Sieger: Barteiemi, Rigondeaux, Aragon, Soifs, Austin, Luna und Kindeiän
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Preis Prinz von 
Asturien 2001

• MADRID.- Der britischen Schrift­
s te lle rin  Doris Lessing wurde der 
Preis Prinz von Asturien 2001 für 
L ite ra tu r fü r ih r he rvo rra gendes  
Werk zur Verteidigung der Freiheit und 
der Sache der Dritten Welt verliehen.

Als eine der bedeutendsten Vertre­
terinnen der britischen Literatur der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
hat sie ein Werk mit einem fortschritt­
lichen und antikolonialistischen Ton 
und einem autobiographischen Hin­
tergrund geschaffen.

Die Jury ehrte in ihr die Schöpferin 
einer imaginären A lltagswelt, eine 
der “ umstrittensten Figuren der Welt­
literatur” und eine “ leidenschaftliche 
Freiheitskämpfern” .

“Doris Lessing scheute in ihren En­
gagement für die Sache der Dritten 
Welt keine Mühe, sowohl aus literari­
scher Sicht als auch aus der persön­
lichen Erfahrung einer gewagten Bio­
graphie,” begründete die Jury.

Ihre Gestalten, Kinder der zeitge­
nössischen Gesellschaft, sind eine

treue moralische Widerspiegelung 
des 20. Jahrhunderts, wobei in ih­
ren Romanen besonders die Frau­
en herausragen.

1919 in Kermansha (Iran) geboren, 
wo ihr Vater als O ffizier des briti­
schen Heeres diente, lebte sie spä­
te r 25 Jahre in A frika, bevor sie 
Ende 1949 nach London zu rück­
kehrte. Die britische Autorin veröf­
fentlichte in über 50 Jahren rund 30 
Romane.

Nach England kam sie mit dem Ma­
nuskript ihres ersten Werkes unterm  
Arm, The Grass is Singing (Afrikani­
sche Tragödie), eine Hymne auf die 
Freiheit und ein Protest gegen die 
Rassenpolitik in Afrika.

Die britische Autorin profilierte sich 
als höchste Favoritin für die Aus­
zeichnung, die mit fünf Millionen Pe­
seten (25.000 USD), einer Skulptur 
von Joan Miro, einer Urkunde und ei­
nem Ehrenzeichen dotiert ist.

Die Jury wählte sie aus einer Liste 
von 36 Anwärtern aus Argentinien,

Brasilien, Kolumbien, Kuba, Ägyp­
ten, USA, Frankreich, Ungarn, Liba­
non, Marokko, Mexiko, Peru, Polen, 
Portugal, Großbritannien, Uruguay, 
Venezuela und Spanien aus.

Unter den Finalisten waren außer 
ihr die US-Amerikanerin Susan Son- 
tag , de r P eruane r A lfredo  B ryce  
Echenique und die Spanierin Ana  
Maria Matute.

Wichtige Romane sind The Golden 
Notebook (Das goldene Notizbuch, 
1962), A Man and Two Women 
(1963), der Roman-Zyklus The Chil- 
dren of Violence (Kinder der Gewalt, 
1964-1969), Briefing for a Descent 
into Hell (Anweisungen für einen Ab­
stieg zur Hölle, 1971) und lf the Old 
Could (1984).

Außerdem veröffentlichte sie auch 
andere sehr interessante Arbeiten  
wie eine Autobiographie in zwei Bän­
den: Under my Skin (1994) und Wal­
king in the Shade (1997).

Der Preis Prinz von Asturien, der im 
vergangenen Jahr an den guatemal­
tekischen Schriftsteller Augusto Mon- 
terroso ging, erkennt die Arbeit einer 
Person, Gruppe oder Einrichtung an, 
die “ ein w ich tige r Beitrag fü r das 
Schaffen und die Forschung in den 
Bereichen Linguistik und Literatur ist” .

Dies ist der fünfte Preis Prinz von 
Asturien des Jahres 2001. Die Stif­
tung Prinz von Asturien vergibt jähr­
lich acht Preise. (AFP)

Die zwei Gesichter der UFA
PEDRO DE LA HOZ - Granma

• EIN Blick auf die dreißig Filmpo­
ster der deutschen Universum Film 
AG - besse r bekann t un te r dem  
Kürzel UFA - die im Foyer des Ki­
nos La Rampa, in Havanna, aus- 
hängen, läßt Größe und Verfall ei­
nes d e r in te re s s a n te s te n  
F ilm aben teue r des 20. Jah rhun ­
derts erkennen.

Auf der einen Seite ist der Glanz 
einer ästhetischen neuen Grafik er­
kennba r, d ie  au f d e r Le inw and  
stattfand. Auf der anderen fällt der 
M an ic h ä ism u s  au f, m it d e ssen  
Sym bo lik  die m eis ten , der N az ii­
deologie nahen Filme angekündigt 
wurden.

Die UFA ere ilte  sowohl in ihren  
Filmen als auch in ihren Plakaten  
das gleiche Schicksal wie das deut­
sche Volk von 1917 bis 1945. Was 
als ein zur größten Ausdrucksfre i­
he it e rm u tigendes Vorhaben be­
gann, endete als Anhängse l des

Propagandaappara tes des Dritten  
Reiches.

Die Ausstellung, die das Goethe- 
Institut, das Museum für K inemato­
graphie der Deutschen Kinemathek 
Berlin, und die N a tiona lb ib lio thek  
Österreichs, mit Unterstützung der 
BRD-Botschaft in Kuba und der C i­
nem a teca  de Cuba au sge rich te t  
hat, ist eine Lektion in Ästhetik und 
Geschichte.

Der Betrachter verfo lgt in Gedan­
ken die Spuren Paul Lubitschs in 
Carmen und Madame DuBarry, 
F.W. Murnaus in Faust, und Fritz  
Längs in Metropolis, und die der im­
mer geliebten Marlene Dietrich un­
ter dem anzüglichen Blick des ar­
men P rofessors Unrat, dargeste llt 
von Emil Jannings, in Der blaue En­
gel, von Josef von Sternberg, ge­
meinsam mit dem Hinweis auf eine 
Vergangenheit, die sich nicht w ie­
derholen darf: die der unrühmlichen 
vu lgären B ilder, die, als die UFA  
unter die Kontrolle des abscheuli-

chen Josef Goebbels geriet, die Na­
ziideologie verbreiteten.

Nach der Eröffnung der Ausste l­
lung konnte das Publikum an einem  
kuriosen E rlebn is te ilnehm en: Es 
wird der Film La habanera gezeigt, 
d e s se n  R e g ie  d ie  UFA  D e t le f  
Sierck übertrug. Es handelt sich um 
e ine  L ie b e sg e s c h ic h te  und das  
große Heimweh einer Schwedin in 
der Karibik. Dabei ist auf zwei Ein­
zelheiten zu achten. Erstens: Zarah 
Leander, die Hauptdarstellerin, war 
der Star der UFA, als diese Marlene 
D ie trich  ve rlo ren  hatte . Zw e itens  
gab der Film dem Regisseur, der 
fü r d ie  D reha rbe ite n  d ie K ana ri­
schen Inseln auswählte, die Mög­
lich ke it, dem A n tisem itism us  der 
Nazis zu entfliehen. Seine Ehefrau 
war Jüdin. Nachdem er dann in die 
USA em igriert war, wurde aus Det­
lef Sierck Douglas Sirk, der Regis­
seur von Engel ohne Flügel (1957) 
und Imitation des Lebens (1960).
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Nathatniel Brazzil erwartet eine Gefängnisstrafe zwischen 25 Jahren und 
lebenslänglich

iM ip i
IIW

ve rw e ig e rte , d ie K lasse  
zu be tre ten. Jener habe 
ihn weggestoßen und ge­
sagt, er solle verschw in­
den, “mit einem Grinsen, 
das mich aufbrachte. Ich 
glaube, ich zog die Waffe, 
a lles an m ir z itte rte , ich 
konnte sie kaum halten” , 
erzählte er.

D ie  V e r te id ig u n g  be ­
stand darauf, daß der Tod 
des  L e h re rs , B ra z z ils  
“ L ieb lings lehre r” , ein Un­
fall gewesen sei. Die Ge­
setze Floridas, wie die ei­
n ig e r  a n d e re r
B u n de ss ta a te n , v e r la n ­
gen, einen Minderjährigen 
“w ie einen E rwachsenen  
zu behandeln und zu ver­
urteilen” , wenn es sich um 
e in  V e rg e h e n  h a n d e lt,  
das mit der “Todesstrafe  
o d e r le b e n s lä n g l ic h e r  
H a ft g e a h n d e t w e rd en  
kann ” . Ein Jugend liche r  
von 17 Jahren darf in Flo­
rida nicht zum Tode, aber 
zu lebens läng liche r Haft 
verurte ilt werden.

“ Das ist ungerecht. Alle 
Kinder müssen eine zwei­
te C hance  bekom m en ” , 
erklärte Nathaniels Vater.

Das System, M inderjäh­
rige w ie E rwachsene zu 
v e ru r te ile n ,  b e g rü n d e t  
sich technisch auf “die Art 
des begangenen Verbre­
chens, aber berücksichtigt 
nicht die Unfäh igkeit des 
Kindes, die Schuld, die es 
sich auferlegt, zu begrei­
fen und sich zu ve rte id i­
gen” , so der S trafverte idi­
ger Geoffrey Fieger.

Bei e ine r CNN -Debatte  
vertrat Fieger die Ansicht, 
“wer K inder ins Gefängnis 
b r in g t ,  m a ch t s ie  e rs t  
re ch t zu S chw e rve rb re ­
chern” .

• DIE polem ische Auseinander­
se tzung  über d ie g e r ic h tlic h e  
Behandlung von Kindern in den 
USA ve rschä rfte  s ich m it dem  
Fall des 14 -jährigen Nathanie l 
Brazzil, der zu 25 Jahren oder 
lebensläng licher Gefängnisha ft 
verurte ilt werden soll, nachdem  
ihn das Gericht von West Palm  
Beach, in F lorida, am 16. Mai 
des Mordes schuldig sprach.

Nathaniel Brazzil war 13 Jahre  
alt, als er am 26. Mai 2000 auf 
se in en  L e h re r B a rry  G runow  
schoß, der ihm den Eintritt in die 
K lasse ve rw eh rte , wo er s ich  
von seinen Freunden am letzten 
Schultag verabschieden wollte.

An dem Tag war der Junge aus 
der Lake Worth M iddle School

ausgeschlossen worden, weil er 
Wasserbomben geworfen hatte. 
Zwei Stunden später kehrte er 
auf seinem  Fahrrad mit einem  
Revolver, der seinem Großvater 
gehörte, zurück.

Wenngle ich man ihn schuld ig  
sprach, befand das Gericht, der 
Schuß auf den Lehrer sei nicht 
vorsätz lich abgegeben worden, 
und der Angeklagte habe einen 
Moment an Verwirrung gelitten.

Als man ihn während der Ver­
nehmung nach der Waffe fragte, 
an two rte te  B razz il, daß er sie  
nur bei sich trug, “sie aber nicht 
benu tzen” wo llte . Er gab aber 
zu, w ü tend  gew esen  zu se in  
über die Art, mit der ihm Grunow

Da Nathaniel w ie ein Er­
wachsener behandelt wur­
de, w u rde  ihm w äh rend  
der Verhandlung nicht e in­
mal der Schutz der Intim i­
tät gewährt, wie es sonst 
bei K indern de r Fall ist. 
Seine Aussage wurde von 
den großen Medien an er­
ster S telle direkt übertra­
gen.

E in ige  B eoba ch te r be- 
z e ic h n e te n  d ie  V o rg e ­
hensweise als “ G erich ts­
s h o w ” , d ie  e h e r e in e r  
T a lk sh ow  a ls e in e r Ge­
richtsverhandlung glich.
„L a u t EFE, die s ich auf 
Äußerungen des Richters 

R ichard W ennets bez ieht, der 
den Fall behandelt, wird das Ur­
teil über den Jungen am 29. Juni 
gefällt.

“ W as auch  im m er in d ie se r  
Verhand lung geschehen mag, 
dieses Kind wird nie w ieder nor­
m a l le b e n  k ö n n e n ” , m e in te  
Rechtsanwalt Fieger angesichts  
der großen Pub liz itä t des Pro­
zesses.

Mit zwei anderen M inderjähri­
gen von 14 und 15 Jahren, die 
wegen M ordes ersten G rades  
angeklagt waren, wurde eben­
fa lls w ie m it Erwachsenen um­
gegangen. Im März ve ru rte ilte  
man sie zu lebenslänglicher Ge­
fängnisstrafe.

UPersammig 
íiber Palástina 
in Havanna
Die USA sind Komplizen 
der israelischen  
Repression
• EINE positive Haltung zur W iederauf­
nahme des Friedensdialogs überwog in 
der UN-Versammlung für Lateinameri­
ka und der Karibik zu Palästina, die im 
Palacio de las Convenciones, in Ha­
vanna, stattfand.

Die Teilnehmer, unter ihnen ein Ver­
tre ter von UN-Generalsekretär Kofi An­
nan, äußerten die Notwendigkeit, eine 
Lösung des Konflikts in Nahost anhand  
der in te rna tional gü ltigen Beschlüsse  
zu finden.

Sie waren sich darin ein ig, von der 
Regierung des israelischen Prem ierm i­
nisters Ariel Sharon die E inhaltung der 
Resolutionen 242 und 338 des UN-Si- 
cherheitsrates zu fordern, nach ¿lenen 
der jüdische Staat die seit 1967 gülti­
gen Staatsgrenzen zu achten hat.

Auf dem Treffen klagte Kubas Außen­
minister, Felipe Pérez Roque, die Kom­
p lizenscha ft W ash ing tons an der re­
pressiven Politik der Regierung in Tel 
Aviv gegen die Palästinenser an.

Er erinnerte daran, daß die USA am 
27. März als s tänd iges M itg lied  des  
U N -S iche rhe its ra tes  das Ve to -R ech t 
gebrauchten und so die Entsendung ei­
ne r S ch lich tu n g skom m iss io n  in den 
Mittleren Osten vereitelten.

In 22 Fä llen habe W ash ing ton das  
den Großmächten gewährte Recht an­
gewendet und damit das Handeln des 
Sicherheitsrates zugunsten Palästinas  
verhindert, ergänzte Pérez Roque.

Der ständige Sekretär des Außenm i­
nisteriums von Uganda, Ralph Ochan, 
der die Versammlung in Havanna le ite­
te, verurte ilte die israelische Gewalt ge­
gen die Bevölkerung Palästinas.

“ Der Tod von über 400 Personen und 
Hunderte von Verle tz ten weisen uns 
auf die Notwendigkeit hin, dieser S itua­
tion Einhalt zu gebieten, da sie sich zu 
verschärfen droht, wenn w ir nicht sofort 
etwas dagegen tun” , betonte der UNO- 
Funktionär.

P a lä s tin as  A uß enm in is te r, Fa rouk  
Kaddoumi, bedankte sich bei Präsident 
F ide l C as tro  und dem  kuban ischen  
Volk dafür, ihr Territorium  ein weiteres  
Mal als eine internationale Tribüne zur 
Anklage gegen die Gewalttätigkeit Isra­
els zur Verfügung ges te llt zu haben. 
(Prensa Latina)
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Das Geständnis
FELIX LOPEZ - Granma

• ALS Hauptdarste ller in der 
übertrieben gespielten Rolle ei­
nes ökologischen Präsidenten 
besuchte George W. Bush die 
Everglades, den größten Natio­
na lpa rk  de r USA. Dort ve r­
sprach er, so als könne man 
die Schulden des Kapitals ge­
genüber der Natur mit einem  
Federstrich beseitigen, 219 Mil­
lionen Dollar des Staatshaus­
halts in die Erhaltung dieses für 
die gesam te W elt w ich tigen  
Ökosystems zu investieren.

Zur gleichen Zeit, aber Tau­
sende von Kilometern von Flori­
da entfernt, gewann ein brasilia­
nisches Kind den ersten Preis in 
einem Wettbewerb einer Zeit­
schrift für Umweltschutz. In ei­
nem kurzen Text, der die Tragik 
des Amazonasgebiets treffend 
besch re ib t, s cha ffte  es das  
sechsjährige Kind ein ergreifen­
des Bild seines Volkes zu lie­
fern: “ Es fahren mit Baumstäm­
men beladene Schiffe ab, und 
es kommen mit Autos beladene 
Schiffe zurück.”

Aber die sogenannte Lunge 
des Planeten, die zigmal größer 
und reicher ist als die Evergla­
des, bekam nicht einen einzi­
gen Cent zum Umweltwelttag 
“geschenkt” . Weiß Bush etwa

n ich t, daß die meis ten Erz- 
und H o lz u n te rn e h m en , d ie  
dem Wald am Amazonas Tag 
für Tag Gewalt antun, aus sei­
nem Land s tam m en? F ließ t 
nicht all das Geld, das aus der 
N a tu r des Südens ge saug t 
wird, in die Banken des Nor­
dens?

Über dieses Thema wird kein 
Wort verloren. Ebenso ist nie­
mand so freundlich gewesen, 
den wenigen überlebenden Ya- 
nomanisindianern zu erklären, 
weshalb man sie gezwungen  
hat ihr Land zu verlassen und 
wer 1998 für die riesigen Wald­
brände in der Region Roraima 
ve ra n tw o rtlic h  gewesen ist. 
Kurz darauf füllte sich das letz­
te Paradies der Yanomanis mit 
Viehzüchtern und Holz-, Gold- 
und Drogenschmugglern. Alles 
Weiße, alle zivilisiert...

Die ökologische Verarmung  
des P lane ten  w ird  von den  
Mächtigen in ihren Reden als 
die Schuld aller dargestellt, ob­
wohl die Statistiken aussagen, 
daß 75 Prozent der Verbrechen 
an der Natur von 25 Prozent 
der Menschheit begangen wer­
den. Alle haben wir “Schuld” an 
der Vergiftung der Atmosphäre, 
obwohl jeder Nordamerikaner 
durchschnittlich 22 mal mehr

die Luft m it Koh lensto ff ver­
seucht als ein Hindu, und 13 
mal mehr als ein Brasilianer.

Aber die für diese Zahlen ver­
antwortlichen Unternehmen ge-’ 
hören an erster Stelle zu de­
nen , d ie  das  m e is te  G e ld  
machen. Und sie geben auch 
das meiste Geld für Werbung 
(die durch Zaubere i die Um­
w e ltve rschm utzung in Näch­
stenliebe verwandelt) und die 
kleinen “uneigennützigen” Hil­
fen für die Politiker aus, die das 
Schicksal der Länder der Welt 
entscheiden.

Die Scheinheiligkeit verwan­
delte sich sch ließ lich in G ift­
müll: die Gruppe General Elec­
t r ic ,  E ig e n tü m e r de r v ie r  
Unternehmen, die die Umwelt 
am meisten verschmutzen, ist 
der größ te U S -Hers te lle r fü r 
Ausrüstungen zur Kontrolle der 
Luftverseuchung. Der multina­
tiona le R iese W estinghouse, 
der sein Brot mit dem Verkauf 
von Kernwaffen verdient, bietet 
g le ic h z e it ig  M illio n en  teu re  
Ausrüstungen zur Reinigung  
se ines eigenen rad ioaktiven  
Mülls an.

1992, als Fidel die Welt zur 
Rettung des Planeten aufrief, 
weigerte sich ein anderer der 
Regierungschefs auf dem Gip­
fel von Rio de Janeiro, der da­
malige Präsident George Bush, 
die Konvention über die Biodi- 
versität im Namen der im obi­
gen Absatz erwähnten Mächti­
gen mit der Rechtfertigung zu 
unterzeichnen: “Wichtig ist, un­
sere Rechte, die Rechte unse­
rer Geschäfte, zu schützen.”

Dieser Tage wies Jonathan Ull- 
man, der Vertreter der ökologi­
schen Organisation Sierra Club 
im Süden Floridas auf das recy­
celte Nein des anderen Bush hin 
und versicherte: “Die Politik des 
Präsidenten in den ersten Mona­
ten seiner Regierung ist eine Ge­
fahr für die Umwelt” .

Ullmann zufolge sind die Wei­
gerung des jetzigen Präsiden­
ten, das Protokoll von Kyoto 
über die Erderwärmung zu un­
terze ichnen, der Wegfall der 
Bestimmungen für den Arsen­
gehalt des Wassers und die auf 
Erdöl zentrierte Energiestrate­
gie mit Erkundungen in Natur­
reserven wie A laska oder an 
den Küsten Floridas, Beweise 
für die Gefahr, die der Umwelt 
von der Politik der US-Regie- 
rung droht.

Aber die pittoreskeste Szene 
des Streifzuges des Präsiden­
ten in das öko log ische  Am ­
b ien te , se in  ö ffe n tlic h ke its ­
w ir k s a m e r B e su ch  in den  
Everglades, bot sich, als man 
ihn darauf hinwies, er befände 
s ich im Dom izil von 68 vom  
Auss te rben  bedroh ten  Spe­
zies und es sei außerdem der 
weltweit einzige Ort, wo Kro­
kod ile  und Kaimane zusam ­
men leb ten . Da konnte de r 
Präsident nicht mit einem Ge­
ständnis an sich halten: “ Ich 
habe eine gewisse Hoffnung, 
daß das eines Tages auch im 
Kongreß geschieht” .

ALCA stärkt 
Position der 
transnationalen 
Konzerne
RAISA PAGES - Granma Internacional

• TRANSNATIONALE Konzerne können nach den 
absonderlichen “V e rha ltensrege ln ” der Am erikan i­
schen Freihandelszone (ALCA), die 2005 in Kraft tre­
ten soll, die Regierung eines Landes vor einem inter­
n a t io n a le n  G e r ic h t  v e rk la g e n  und  e in e  
Entschädigung verlangen, wenn es ihnen verboten  
wird, einen Ort mit giftigen Abfällen zu verseuchen.
Das b ra ch te n  E xpe rten  des ku b an is ch e n  For­

schungsinstituts für W eltw irtschaft (CIEM) in einer In­
fo rm ationsrunde im Fernsehen zur Sprache. Dort 
wurde der Entwurf des Kapitels über Investitionen in 
dem Abkommen über ALCA analysiert, das dem In­
stitut durch Freunde zugänglich gemacht wurde.
Das Klagerecht von Investoren gegen einen Staat 

ist bereits harte Realität, wie ein Fall in Kanada be­
weist. Die Regierung hatte einen für das Nervensy­
stem schädlichen Zusatzstoff im Heizöl verboten. Als 
der transna tiona le Konzern Klage mit der Begrün­
dung einlegte, das Verbot verstoße gegen die NAF- 
TA-Vereinbarungen, war die Regierung gezwungen  
nachzugeben.
C IEM-D irektor Osvaldo Martinez bezeichnete in sei­

ner Analyse des Investitionskonzepts der ALCA als 
ein Schutzschild für US-lnvestitionen. Es biete Kapi­
ta lspeku la tionen abso lu te F re ihe it: ohne Steuern, 
ohne Kontrolle, ohne Fristen, um Fehlbewegungen  
auszuschließen und ohne produktive Investition an­
zuregen.
ALCA sei das Todesurteil für die Versuche zur re­

gionalen Integration Lateinamerikas, unterstrich Mar­
tinez, denn ihr Ziel sei es, den MERCOSUR, die CA- 
R IC O M , d ie  A L A D I und  den  G e m e in s a m e n  
Mittelamerikanischen Markt zu schwächen.
W ird La te inam erika auf seine e igene In tegra tion  

verzichten oder zum Handlanger der USA im Kampf 
gegen andere Machtzentren wie die EU und Japan 
werden? Dies sei die Alternative, die sich aus dem 
Text der ALCA-Bestimmungen ableite.
Der Subkontinen t werde im S tre it zw ischen den 

wichtigsten Machtzentren der W eltw irtschaft zur Gei­
sel Nordamerikas, was die “Mac Donalisierung” von 
Lateinamerika und der Karibik bedeute.
Den Angaben der W irtschaftskomm ission für Latein­

amerika und die Karibik zufolge, vollzog sich in den 
neunziger Jahren eine Transnationalis ierung der la­
te inam erikan ischen Vo lksw irtscha ften . 43 Prozent 
der Gesamtverkäufe der 500 w ichtigsten Unterneh­
men der Region ge langte in die Hände von Aus­
landskapital.
Die Europäische Kommission, so die Spezia listen  

des CIEM, mache sich Sorgen über die Bestimmun­
gen, die im Zusammenhang mit der ALCA behandelt 
werden, denn ca. 100 bedeutende Unternehmen des 
Subkontinen ts würden von eu ropä ischem  Kapita l 
kontrolliert.
Der Technologietransfer, der vorte ilhafteste Posten 

der Auslandsinvestition, sei nach den Formulierun­
gen im Kapite l Investitionen wegen des Schutzes  
des intellektuellen Eigentums annulliert worden, stellt 
O svaldo M artinez fest, der auch Le ite r de r W irt­
schaftskommission des kubanischen Parlaments ist.
Weitere Bedingungen machten es den Regierungen 

schwer, ihre natürlichen Ressourcen zu schützen. 
Die Schutzbestimmungen des ALCA-Dokuments sol­
len eine mögliche Verstaatlichung von transnationa­
lem Eigentum, das der Volksw irtschaft Schaden zu­
fügt, verhindern.
Kuba brachte erneut zum Ausdruck, sich niemals 

dem Abkommen anzuschließen. Weltweit mobilisie­
ren sich viele Kräfte, um diesen Annexionsversuch  
zum Scheitern zu bringen.
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GABRIEL MOLINA 
— Granma Internacional

• DER re pu b lik a n is ch e  S ena to r  
Jesse Helms legte am 16. Mai ei­
nen G e s e tz e s e n tw u r f  v o r, d e r  
schon vor mehr als drei Monaten  
von Jorge Mas Santos, dem Präsi­
denten der Kuban isch-Am erikan i­
schen Nationalstiftung (FNCA), ver­
öffentlicht worden war und nach dem  
100 Millionen Dollar an Gruppen-ver­
teilt werden sollen, die als potentielle 
Werkzeuge gegen die kubanische  
Regierung angesehen werden.

Nach dem Entwurf wäre der Präsi­
dent ermächtigt, das Geld an Leute 
auf der Insel, vor allem freiberuflich 
Beschäftigte, zu schicken, erklärte  
Helms.

Nach Meinung der Presseagentur 
Reuters wäre dies, wenn das Gesetz 
angenommen werden sollte, in vier­
zig Jahren das erste Mal, daß Dissi­
d e n te n g ru p pe n  in Kuba d ire k te  
finanz ie lle  Unterstützung von den 
Vereinigten Staaten bekämen. Tatsa­
che ist allerdings, daß es Washing­
ton  s ch on  s e it e in ig e n  J a h re n  
unterläßt, zu verheimlichen, daß sie 
die subversiven Aktiv itä ten gegen 
die kubanische Regierung schon seit 
1959 finanzieren. Jetzt geben sie so­
gar zu, zehn Millionen Dollar zu die­
sem Zweck ausgegeben zu haben. 
Doch diejenigen, die dieses Geld er­
halten sollten versichern, daß ein be­
trä ch tlic h e r Te il davon in M iam i 
geblieben ist.

Mas Santos stellte am 7. Februar 
dieses Jahres vor der Institution In­
teramerikanischer Dialog den Plan 
fü r den P räs iden t Georg Bush II 
vor, der jetzt von Helms, dem Vor­
s itzenden  des a uß enpo lit is che n  
Ausschusses des Senats, und an­
deren Kongreßm itg liedern ausge­
führt w ird. D iese Gruppe genieß t 
die saftigen Einkünfte, die ihnen of­
fiziell von der US-kubanischen Lob­
by, d ie  von  dem  d a m a lig e n  
P räs iden ten  Rona ld Reagen ge­
schaffen worden ist, beschert wird.

Bei der Vorstellung sagte der Sohn 
von Mas Canosa, der Plan sei gegen 
jene gerichtet, die (in diversen Sekto­
ren der Vereinigten Staaten) “ in Wirk­
lichkeit nur daran interessiert sind, das, 
was sie Stabilität auf der Insel nennen, 
aufrechtzuerhalten” .

Zu diesem Zweck würden sie “eine 
aufstrebende Zivilgesellschaft mit fi­
nanziellen Mitteln und anderen For­
men der Hilfe” fördern. Der Präsident 
der FNCA gab seine Absicht bekannt, 
ähnlich vorzugehen, wie die Regierun­
gen von Reagan und Bush I, die die 
“demokratische Opposition” in Polen 
finanzierten und mit anderen Mitteln 
unterstützten.

Laut Agentu rm eldungen erklä rte  
Helms bei der Vorlage des Gesetzes­
entwurfs in Übereinstimmung mit dem 
Drehbuch von Mas Santos, er wolle 
ein “ähnliches Gesetz erreichen, wie 
das, das die Vereinigten Staaten 1980 
zur Unterstützung der antikommunisti­

schen ’Solidaritä t in Polen’ verab­
schiedeten.

Der Senator, der Namensgeber ei­
nes Gesetzes aus dem Jahre 1996 ist, 
das neben Bestimmungen mit extrater­
ritorialem Charakter auch zum Inhalt 
hat, Washington zu verbieten, die Be­
ziehungen zu Kuba zu normalisieren, 
ohne daß der US-Kongreß beschei­
nigt, daß es in Havanna eine “demo­
kratische Regierung” gibt. D ieses 
Gesetz wurde von Anwälten geschrie­
ben, die für die US-kubanischen Fami­
lien Bacardi, Fanjul und Mas Canosa 
arbeiten.

In seiner Schmährede sagte Mas 
Santos, man müsse “Programme ent­
wickeln, die die demokratische Opposi­
tion und unabhängige Gruppen und 
Einzelpersonen in Kuba direkt mit Geld 
und Materialien versorgen ... dazu zäh­
len Computer, Drucker, Mobiltelefone, 
Faxgeräte, Einrichtungen für Internet 
und dem Letzten, was es an Kommu­
nikationsgeräten gibt, wie etwa drahtlo­
se Technologien, Satelliten etc” .

Die Gesetzesvorlage von Helms folgt 
dieser Linie und erhöht den Einsatz: Sie 
sieht vor, Oppositionsgruppenund Nicht­
regierungsorganisationen auf der Insel 
innerhalb von vier Jahren 100 Millionen 
Dollar in Form von Bargeld, Lebensmit­
teln, Medizin, Computern, Telefonen, 
Faxgeräten und anderen Büromateria­

lien und Lehrm itte ln  zuzusch leu ­
sen, wie EFE, AFP und Reuters be­
richten.

Dem Entwurf von Helms, der den Ti­
tel trägt, “Gesetz zur Solidarität mit 
Kuba” , schlossen sich der Senator Jo­
seph Liebermann, demokra tischer 
Kandidat für die Vizepräsidentschaft 
an der Seite AI Gores im letzten Wahl­
kampf, und weitere Senatoren, wie Ro­
bert Torricelli, Bob Graham, George 
Allen und John Ensign an.

Die Abgeordneten Lincoln Diaz-Balart 
und lleana Ros Lethinen übernehmen 
diese Aufgabe im Repräsentantenhaus.

Im Februar hatte Mas Santos noch 
weitere Grundzüge des Plans, den sie 
jetzt mit etwas mehr Diskretion durchfüh­
ren wollen, offengelegt, wie aus gewöhn­
lich gut unterrichteten Kreisen verlautet. 
Er sagte, “die neue Politik muß die freien 
Unternehmen in Kuba fördern, indem es 
den kämpferischen und stark unter­
drückten Sektor der selbständig Be­
schäftigten und der privaten Eigentümer 
stärkt und ausweitet. Dazu zählen Re­
staurants und Zimmervermieter, unab­
hängige Bauern, private Kindergärten, 
kirchliche Asyle und weitere selbstfinan­
zierte Einrichtungen” .

Er erklärte auch, man müsse diese 
Schichten von der Blockade ausneh­
men und einen Fonds in den Vereinig­
ten  S taa te n  sch a ffe n , de r von  
anerkannten Nichtregierungsorganisa­

tionen verwaltet wird. Dessen Ziel 
soll es sein, Kredite zu gewähren, 
dam it die priva te  G eschä fts tä tig ­
ke it ausgew e ite t w erden könne.
Ein weiterer Fonds solle geschaf­
fen werden , um S tipend ien  zum  
Stud ium  und zur Ausb ildung von 
G eschä fts leu ten  zu zah len . Aus  
den o. g. Kreisen ist bekannt ge­
w o rden , daß d ie s  de r Kern de r 
subversiven Absichten ist.

Kubaner, für die diese Mittel bereit ste­
hen, sind laut New York Times, neben 
den selbständig Beschäftigten die “poli­
tischen” Gefangenen, Dissidenten, un­
abhängige Wirtschaftswissenschaftler, 
Journalisten und Mitglieder religiöser 
Gruppen. Auch landw irtschaftliche  
Gruppen sollen in diesen Genuß kom­
men und zudem ihre Produkte auf dem 
US-Markt verkaufen können und auch 
dort einkaufen.

Kritiker dieser Vorschläge in den Ver­
einigten Staaten wenden dagegen ein, 
daß die Unterstützung dazu führe, daß 
diese Personen dann als bezahlte 
Agenten Washington angesehen wer­
den und da die US-Gesetzgebung  
Kuba als Feind behandelt, würden die­
se Personen automatisch zu feindli­
chen Agenten werden, mit allen sich 
daraus ergebenden natürlichen Kon­
sequenzen.

Der Entwurf sieht ebenfalls vor, Gel­
der bereitzustellen, damit Radio Marti 
und TV Marti, beides Sender der US- 
Regierung, die von der kubanischen 
Regierung betriebenen S törungen  
überwinden können. Weiterhin sollen 
Gewerkschaftsgründungen finanziert 
werden. Im Programm von Mas San­
tos heißt es zu diesen beiden Punkten, 
es sollen stärkere Sendöanlagen fü 
diese Sender gekauft werden und—  
“den Kubanern geholfen werden, Ge­
werkschaften in Zusammenarbeit mit 
der AFL-CIO zu gründen” . Es ist be­
kannt, daß diese Organisation seit 
Jahrzehnten durch das US-System  
neutralisiert wurde.

Dieser neue Vorstoß des Senators 
Helms und der übrigen Kongreßmit­
glieder, die von den üblichen finanziel­
len Zuwendungen profitieren, wird als 
eine Anstrengung angesehen, die po­
litische Debatte vom Thema der Blok- 
kade abzulenken, die aufgrund des 
starken Drucks von Unternehmen ge­
führt wird, die daran interessiert sind, 
mit Kuba Handel zu treiben. Dazu 
zählen vor allem der pharmazeuti­
sche und der landwirtschaftliche Sek­
tor sowie die Lebensmittelindustrie, 
heißt es bei Reuters.

Es wird erwartet, daß Kritiker des 
Wirtschaftskrieges, den Washington 
seit 40 Jahren führt, und der aktuel­
len Initiative sich vehement gegen __ 
diesen Gesetzesentwurf stellen wer- "" 
den, der nach öffentlichen Erklärun­
gen von der Regierung von Bush II 
un te rstü tz t w ird. Zu den K ritikern  
zäh lt u. a. de r D em okra t m it der 
höchsten Stellung im auswärtigen  
Ausschuß, der Senator Christopher 
Dodd. Er sagte, das was jetzt wichtig 
sei, sei Hilfe für das kubanische Volk, 
indem man die W irtschaftsblockade 
beende und das Verbot für Reisen 
nach Kuba aufhebe.

Helms unterstrich, sein Entwurf er­
laube es der Regierung Bush, Ge­
n e hm ig u n g e n  fü r
Spendensendungen von US-Bürgern 
mit dem Ziel auszustellen, die Sym­
pathie der Kubaner zu gewinnen.

Seinen Gegnern hielt er entgegen, 
er zweifele nicht daran, daß es hier 
um eine Investition gehe, die der US- 
Wirtschaft ähnlich viel Nutzen brin­
gen werde wie “die Investitionen, die 
wir in Osteuropa gemacht haben und 
die unermeßliche Gewinne hervorge­
bracht haben” .

Der Senator Charles Schummer 
gab dazu einen weisen Kommentar 
ab: “ Kuba ist nicht Polen.”

Neues G esetz zur Finanzierung subversiver A ktivitäten

n'c^fl^li^Polen
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US'lntervention 
soll Chávez 
stützen

• CARACAS (PL).- Der vene­
zolanische Verte id igungsm in i­
s te r, Jo sé  V ic e n te  R ange l, 
deckté auf, daß Sektoren der 
Opposition eine m ilitärische In­
te rven tion  der USA in d ieser 
Nation , w ünschen und be fü r­
worten.

“ Sie träumen von einer W ie­
d e rh o lu n g  d e r S c h w e in e ­
b u c h t” , ( In v a s io n  in K uba , 
1961), weil “ sie sich an den 
Rockzipfe l der nordamerikani­
schen Nation hängen” , betonte 
Rangel.

Der M inister stellte fest, daß 
“ jene, die d iese Illus ion näh­
ren, un rea lis tisch  und unver­
nünftig sind. Sie reden Unsinn, 
weil ihre Pläne gescheitert sind 
und sie nun vor lauter Enttäu­
schung anfangen zu träumen” .

Rangel unterstrich, die inter­
nationale Gemeinschaft werde 
diese Möglichkeit niemals ak­
zeptieren, und selbst die USA 
würden sie zurückwiesen, “weil 
sie kein In te resse  daran ha­
ben, sich in derartige Abenteu­
er zu stürzen” .

Der Verte idigungsm inister er­
klärte, die Förderer dieser Idee 
seien die g le ichen Personen, 
die daran in te re ss ie rt se ien, 
daß von e in e r v e rm u tlic h e n  
“ K uban is ie ru ng ” V enezue las  
gesprochen werde. Sie bedien­
ten sich der Sprache des Kal­
ten Krieges und verlegten Mia­
mi mechanisch nach Caracas.

Sie versuchten, im Land den 
Stil derer einzuführen, die in je ­
ner Stadt in den USA die Re-

gierung Fidel Castros verleum ­
den, sagte Rangel, als er an 
das Verhalten der Gruppen er­
innerte, die am 26. Mai in Ca­
racas erfolglos eine antikubani­
sche Kundgebung veranstalten  
wollten.

“W ir pflegen zu Havanna nor­
male B ez iehungen, aber die  
O ppos ition  w ill Haß schüren  
und die Wahrheit verfälschen, 
indem sie immer auf das The­
ma Kuba verweist und die aty­
pische Haltung extrem rechter 
S ek to ren  im Exil a n n im m t” , 
sagte er.

Er machte diese Elemente für 
einen Klassenkampf von oben 
v e ra n tw o r tlic h , bei dem  die  
Reichen gegen die Armen Vor­
gehen. In dieser Konfrontation  
würden sie au f d ie e in fache  
Herkunft von Präsident Hugo 
Chávez anspielen.

Für Rangel war die geringe  
Teilnahme an besagter Kund­
gebung das beste Zeichen für 
das Scheitern der Aktion, mit 
der diese Gruppen versuchten, 
einen an tikuban ischen P ro te­
stakt zu veransta lten . Im Ge­
gensatz dazu stand die große 
S o lid a r itä ts ku n dg eb ung  des  
venezo la n is ch en  V o lkes m it 
Kuba.

Der M inister äußerte, die Re­
gierung analysiere die Informa­
tionen Und sie ve rfüge über 
klare Spuren zu den Autoren, 
die in US-Zeitungen anonyme  
Meldungen veröffentlichten, in 
denen der Rücktritt von Chá­
vez gefordert wird.

Mit dem Bild von 
Che protestierten 
Studenten gegen 
'  die fehlende 
Moral der OAS, 
um von
Menschenrechten 
zu reden”

COSTA RICA

Kundgebungen gegen 
die OAS
•  SAN JOSE.- Mehrere hundert Ge­
werkschaftsführer und Universitäts­
s tuden ten  dem ons trie rten  in San 
José gegen die Organisation Ame­
rikanischer Staaten (OAS), als De­
legierte aus 34 Ländern des Konti­
nents die 31. Vollversammlung der 
Organisation eröffnen wollten.

Mit Rufen “OAS raus” versammel­
ten  s ich  d ie  D em on s tra n te n  im  
S ta d tz e n trum , e ine  S traß e  vom  
Tea tro  Nac iona l en tfe rn t, wo die  
Außenm in iste r und anderen Dele­
gierten zur Eröffnung des Treffens 
eintrafen.

Der Pro test des Bürgerkom itees  
zum Kampf gegen die OAS, das zur 
Kundgebung aufgerufen hatte, rich­
tete sich gegen den “ unmenschli-

chen Charakter und die gegen die 
Menschenrechte verstoßende” neo­
liberale Politik, die von den Regie­
rungen La te inam erikas p rak tiz ie rt 
wird.

In einem Brief an den Genera lse­
kretär der OAS, César Gaviria, ver­
sicherte das Komitee, die OAS be­
säße nicht die moralische Autorität, 
von M enschen rech ten , e in e r der 
S c h w e rp u n k te  d e r G e n e ra lv e r ­
sam m lung , zu reden , “ wenn d ie  
neoliberale Politik, die von (den Re­
g ie ru n g e n ) p ra k t iz ie r t  w ird , d ie  
schwerste Verletzung dieser Rech­
te ist.”

“Volksentscheid zum Freihandels­
abkommen” , war auf einem Trans­
parent zu lesen, das Demonstran­
ten trugen. (AFP)
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Heldenhaftes Verhalten in den i ^ i i s  i  
Emgeweiden des Monstrums i î l l l l f  l
• Widerliche Ungerechtigkeit gegen fünf kubanische Patrioten, die ihre Pflicht erfüllten, unser 
Volk vor terroristischen Aktionen der US-kubanischen Mafia zu schützen • Schuldspruch in 
einem betrügerischen und zynischen Prozeß • Mutige Botschaft an das Volk der USA

• AM 8. Juni wurden fünf unserer 
Landsleute angesich ts von in fa ­
men und falschen Beschuldigun­
gen vor einem Gericht in Miami 
schuldig gesprochen. Sie setzten  
täg lich ihr Leben aufs Spiel, in­
dem sie direkt in den Eingewei- 
den des Monstrums w irkten, um 
Pläne der US-kubanischen Mafia, 
die mit Toleranz und Komplizen­
schaft der US-Behörden durchge­
füh rt wurden , au fzudecken und 
darüber zu inform ieren.

Ein heim tückisches Gericht, vo l­

ler Vorurteile und Desinformatio­
nen, das u n te r dem  eno rm en  
Druck der Regierung, der Mas­
senm ed ien und de r ve rg ifte ten  
und verpeste ten A tm osphäre in 
Miami stand, hat sie angesich ts  
von plumpen und verlogenen An­
schu ld igungen, die niemals be­
wiesen wurden, schuldig gespro­
chen . D am it können  s ie  dazu  
verurte ilt werden, den Rest ihres 
Lebens in den fe indse ligen , e r­
barm ungslosen und inhumanen

G e fä ngn is sen  de r V e re in ig te n  
Staaten zu verbringen. Gegen sie 
wurden a lle  m ög lichen Formen  
der Erniedrigung und der Schika­
nen eingesetzt, so z. B. eine lang 
andaue rnde  Iso la tio n sh a ft und  
drei von ihnen wurden 17 Monate 
von jeg lichem  Kontakt zu ihren  
Familien abgeschnitten.

Bei den Landsleuten handelt es 
sich um: René Gonzalez Sehwe- 
rert, F luglehrer und Spezia list in 
Flugzeugtechnik; Ramón Labañi-

no Salazar, D ip lomökonom , der 
für seinen Abschluß an der Uni­
vers itä t Havanna ausgeze ichne t 
wurde; Fernando González Llort, 
Absolvent der Hochschule fü r In­
ternationa le Beziehungen; An to ­
nio Guerrero Rodríguez, Bau in­
genieur; und Gerardo Hernández  
Nordelo, ebenfalls Absolvent der 
Hochschule fü r Internationale Be­
ziehungen.

Im folgenden veröffentlichen w ir 
ihreBOTSCHAFT AN DAS VOLK DER VEREINIGTEN STAATEN

Wir fünf Kubaner, die ihrem Volk dienten, die 
33 Monate und fünf Tage lang die strenge Haft 
in den Zellen einer Strafanstalt eines anderen 
Landes ertragen haben, deren Behörden unse­
rem Land feindlich gesinnt sind, und in dem wir 
nach einem langwierigen und skandalösen Pro­
zeß mit Vorgehensweisen, Methoden und Zielen 
von absolut politischem Charakter und unter einer 
wahren Sintflut böswilliger und verlogener Propa­
ganda verurteilt worden sind, haben beschlossen, 
uns direkt an das US-amerikanische Volk zu wen­
den, um es wissen zu lassen, daß wir Opfer einer 
kolossalen Ungerechtigkeit sind.

Wir sind beschuldigt worden, die Sicherheit der 
USA gefährdet zu haben, wir werden zahlreicher 
Vergehen und sogar Verbrechen bezichtigt wie der Ver­
schwörung zum Mord, für die es wegen ihrer unzwei­
felhaften Verlogenheit keine Beweise gibt und nie 
geben wird, und für die wir zu Dutzenden von Jahren 
Gefängnis oder sogar zu lebenslänglicher Haft verurteilt 
werden können.

Ein in Miami einberufenes Gericht, und das erklärt al­
les, hat uns alle der Vergehen, deren wir angeklagt sind, 
schuldig gesprochen.

Wir sind kubanische Patrioten, die niemals die Absicht 
hatten, den Werten des US-amerikanischen Volkes zu 
schaden, und auch nicht seiner Integrität; aber unser 
kleines Land, das 40 Jahre lang Aggressionen und der 
Bedrohung seiner Sicherheit, subversiven Plänen, Sa­
botagen und der inneren Destabilisierung standgehal­
ten hat, hat das Recht sich gegenüber seinen Feinden 
zu verteidigen, die das US-Territorium benutzen, um 
Terrorakte zu planen, zu organisieren und zu finanzie­
ren und die selbst gegen die Gesetze ihres eigenen 
Landes verstoßen.

Wir haben das Recht auf Frieden, die Anerkennung un­
serer Souveränität und unserer ureigensten Interessen.

Wir hielten uns in diesem Land mehr als vier Jahre 
auf und wir haben uns immer gefragt, warum unsere 
beiden Völker nicht in Frieden leben können, warum die 
erbärmlichen Interessen einer Ultrarechten - darunter 
auch terroristische Gruppen und Organisationen kuba­
nischer Herkunft - die Atmosphäre zwischen zwei Völ- 
kern verg iften können, die aufgrund ihrer 
geographischen Nähe die Möglichkeit haben, Bezie­
hungen der Achtung und Gleichheit zu pflegen.

In unseren Tagen der Haft haben wir über unser Ver­
halten in diesem Land nachgedacht und erneut mit tief­
ster Überzeugung festgestellt, daß unsere Haltung und 
unsere Handlungen keinen Schaden verursachten und 
wir nicht die Sicherheit des US-amerikanischen Volkes

gefährdeten, daß w ir in gewissem Maße sogar 
dazu beigetragen haben, terroristische Pläne 
und Aktionen gegen unser Volk zu vereiteln  
und so den Tod unschuldiger kubanischer und 
US-amerikanischer Bürger verhindert haben.

Warum ist es notwendig, daß kubanische Patrioten die 
ehrenvolle Pflicht erfüllen, fern von der Familie und ihren 
Lieben, ihr Land zu schützen und dafür auf das tägliche 
Zusammenleben mit ihrem Volk verzichten?

Warum erlauben US-Behörden mit ihrer Toleranz, 
daß gegen unser Land vorgegangen wird; warum er­
mitteln sie nicht wegen der Terrorpläne, die KUBA 
aufgedeckt hat, und unternehmen nichts gegen sie, 
warum verhindern sie nicht die zahlreichen Pläne für 
Attentate auf unsere Repräsentanten?

Warum können sich die geständigen Verantwortli­
chen dieser und anderer Terrorakte frei im Süden Flo- 
ridas bewegen, w ie es im Verlau f der 
Gerichtsverhandlung bewiesen wurde?

Wer waren ihre Ausbilder und wer erlaubt ihre Pläne?
Wer schadet wirklich der Sicherheit der Vereinigten 

Staaten?
Es sind die Terrorgruppen kubanischer Herkunft und 

ihre wirtschaftlichen und politischen US-amerikani­
schen Hintermänner, die die Glaubwürdigkeit dieses 
Landes untergraben, die dieser Nation das Image ei­
nes brutalen Landes geben und ihre Einrichtungen als 
inkonsequent, voreingenommen und wenig ernsthaft 
hinstellen, unfähig sich korrekt und vernünftig gegen­
über den Problemen im Zusammenhang mit KUBA 
zu verhalten.

Diese Gruppen und ihre Hintermänner haben sich 
organisiert, um Einfluß zu nehmen, um einen Konflikt 
zwischen beiden Ländern heraufzubeschwören. Sie 
fördern im Kongreß und in der Regierung Maßnah­
men und Strömungen, die immer aggressiver gegen 
KUBA gerichtet sind.

Sie wollen die Geschichte der Invasionen, Sabota­
gen, biologischen und ähnlichen Aggressionen auf­
rechterhalten. Sie kämpfen darum, Situationen zu 
schaffen, die zu ernsten Konsequenzen für unsere 
Völker führen können.

Im Ergebnis dieser Aggressionen sind von 1959 bis 
1999 in unserem Land 3.478 Menschen umgekom­
men, 2.099 zu Invaliden geworden und hohe Sach­
schäden entstanden.

Die Propagandakampagnen, die das Image Kubas 
in den USA verzerren, gehen weiter und versuchen 
unter verschiedenen Vorwänden, mit Gesetzen und 
Bestimmungen zu verhindern, daß US-Amerikaner 
frei nach KUBA reisen können und die wirkliche Lage

des Landes kennenlernen. Sie erschweren die 
Zusammenarbeit bei Themen von gegenseiti­
gem Interesse wie dem Kampf gegen die illegale 
Auswanderung und dem Drogenschmuggel, die 
der US-Bevölkerung großen Schaden zufügen.

Hinzu kommt die ständige Forderung nach neuen 
und höheren Zahlungen durch die Regierung, die 
dem Steuerzahler aufgebürdet werden, um die Ak­
tionen gegen KUBA zu finanzieren. Enorme Sum­
men werden für Radio- und Fernsehsendungen und 
die Finanzierung ihrer Untergebenen auf der Insel 
ausgegeben, wodurch die Mittel zur Lösung der so­
zialen Probleme der US-Bürger verringert werden.

Es gibt neuere Anzeichen des Einflusses und des 
Drucks, den diese Gruppen auf die Bevölkerung in 
Miami und ihre Regierungsvertreter, ja selbst auf das 
Justizsystem, ausüben.

Der größte Dienst, den man dem Volk der USA er­
weisen kann, ist, es von dem Einfluß dieser Extremi­
sten und Terroristen zu befreien, die den USA einen 
so großen Schaden antun indem sie gegen deren 
Gesetze verstoßen.

Wir haben nie etwas für Geld getan und immer be­
scheiden und einfach gelebt, wie unser Volk, das sich 
aufopfert.

Wir haben uns von einem starken Gefühl der 
menschlichen Solidarität, der Liebe zu unserem Va­
terland und der Verachtung all dessen leiten lassen, 
was gegen die Menschenwürde gerichtet ist.

Wir Angeklagten in diesem Prozeß bedauern nicht, 
was wir getan haben, um unser Land zu verteidi­
gen. Wir erklären uns völlig unschuldig. Uns stärkt, 
die Pflicht unserem Volk und unserem Vaterland  
gegenüber erfüllt zu haben. Unsere Familien 
begreifen die Tragweite der Ideen, die uns ge­
leitet haben, und werden stolz auf das sein, 
was w ir im Kampf gegen den Terrorismus für 
die Menschhe it und fü r die U nabhäng igke it 
Kubas getan haben.

17. Juni 2001


